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Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 7801 (während der Geſchäftsſtunden). Nach Geſchäfts

ſchluß Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 und
Hauptſchriftleiter: i. V. Dr. Mätzold, Halle (Saale)
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Sonntag, 14. Mai 1916
Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:

Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290
Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale)

Meuterei der indiſchen Cruppen am Suezkanal
Das Kapitalabfindungsgeſetz für Kriegs-

teilnehmer und Witwen gefallener Krieger
Berlin, 13. Mai. Der Hauptausſchuß des Reichstageserledigte heute das Kapitalabfindungsgeſetz für Kriegsteilnehmer

mit einigen Aenderungen. Angenommen wurde ferner eine Re-
ſolution der Nationalliberalen, in der gefordert wird, daß Maßnahmen getroffen werden, um die Wohltat der Kapitalabfindung

in geeigneten Fällen auch kriegsbeſchädigten Offi-
zteren und Witwen gefallener Offiziere zuzu-
wenden. Weiter wurde ein Geſetzentwurf verlangt zur Ein
führung der Kapitalabfindung für alle Witwen von ge-
fallenen Kriegsteilnehmern, welche eine weitereEhe eingehen und bis zum Jnkrafttreten des Geſetzes den Wit-
wen in dieſem Falle im Gnadenwege eine Abfindung in Höhe
des dreifachen Betrages der Witwenrente zu ge-
währen, ferner ein Geſetzentwurf noch für dieſe Tagung, worin
zur Förderung der Anſiedlung die Kriegsteil-
nehmer und Hinterbliebenen von der Reichs-
ſtempelabgabe bei Grundſtücksübetrragungen (Reichsſtem
pelgeſetz vom 19. Juni 1909) befreit werden. Endlich wird
die Regierung erſucht, Schritte zu tun, damit in allen Bundes
ſtaaten Vorkehrungen getroffen werden um die Anſiedlung
von Kriegsteilnehmern, beſonders von Kriegsbeſchä-
digten und Kriegswitwen, zu erieichtern.

Vom Hauptausſchuß des Reichstages
wurde geſtern bei Beratung der Zenſurfragen nach
Ablehnung einer ſozialdemokratiſchen und fortſchrittlichen
Reſolution folgende gemeinſame Reſolution angenommen:
Den Reichsfan ler zu erſuchen dafür zu forgen, daß desVereins und Verſammlungsrecht und die Preßfreiheit nur
ſoweit eingeſchränkt werden, als dies im Intereſſe ſieg
reicher Kriegführung unbedingt geboten iſt, daß eine gleich-
mäßige Handhabung der Zenſur ſichergeſtellt wird, und daß,
wo von den Zivilbehörden auf die Handhabung der Zenſur
Einfluß ausgeübt wird, die zuſtändigen Behörden und Beamten kraft der ihnen obliegenden Verantwortung die ge
troffenen Maßnahmen nach Maßgabe der behördlichen Mit-
wirkung vertreten. Ferner wurde angenommen eine Zen-
trumsreſolution, den Reichskanzler zu erſuchen, alsbald die
forderlichen Maßnahmen zu treffen, durch welche erſtens
die Verhängung der Schutzhaft auf das aus rein militäri-
ſchen Gründen abſolut gebotene Maß beſchränkt wird und
zweitens bei Verhängung der Schutzhaft den Verhafteten
der Rechtsſchutz gewährt wird, welcher mindeſtens nicht zu
rückbleibt hinter dem im Strafverfahren von den ordent-
lichen Gerichten Unterſuchungsgefangenen zuſtehenden
Rechtsſchutz. Schließlich wurde angenommen eine fort
ſchrittlich nationalliberale Reſolution, den Reichskanzler zu
erſuchen, im Reichstag bei Beginn des nächſten Sitzungs
abſchnittes einen Geſetzentwurf vorzulegen, wodurch auch
während des Krieges die unentbehrlichen Sicherungen hin-
ſichtlich der Eingriffe der Militärbehörde in das bürgerliche
Leben geſchaffen werden und die Verantwortlichkeit für
dieſe Maßnahmen geregelt wird. Nächſte Sitzung Montag
vormittag: Ernährungsfragen.

Der Dank des Zaren Ferdinand
Auf ein Huldigungstelegramm des Jn-ſtituts für den Wirtſchaftsverkehr mit

Bulgarien an den Zaren der Bulgaren iſt bei Kom-
merzienrat Friedrichs, dem Vorſitzenden des Jnſtituts,
folgende Antwort eingetroffen:

Jhre freundliche Depeſche habe ich erhalten. Die glän-
zende Aufnahme, welche die Mitglieder der
Sobranje in Berlin bei den Behörden und der Bürger-
ſchaft allſeits gefunden haben, hat mich aufrichtig erfreut. Nicht
minder glücklich macht micht die Tatſache, daß es den Mit
gliedern der Deputation vergönnt iſt, während ihres dortigen
Aufenthalts in nähere Beziehung zu den Vertretern von
Deutſchlands Jnduſtrie, Handel und Landwirtſchaft zu treten,
was für die merkantile Zukunft unſerer beiden Länder von
großer Bedeutung iſt. Empfangen Sie, Herr Kommerzienrat,
meinen wärmſten Dank für alle der Depuigation erwieſenen
Aufmerkſamkeiten, ſowie für die Gefühle warmer Verehrung
und treuer Anhänglichkeit en iweg mir und meinem Volke.

u z Ferdinand.Englands Druck auf Luxemburg

Generaldirektor Welter ſtellte in der luxemburgiſchen
Kammer feſt, daß England ſich der Verproviantierung
Luxemburgs widerſetze. Deutſchland, welches das Land be
ſetzt halte, müſſe dies tun. Darauf habe er, Welter, geant-
wortet: Für die friedliche Beſetzung Luxemburgs ſei dieſer
re nicht zutreffend. Auch habe Deutſchland in Luxem

e
ux g oviantierung belomatiſchen ungen im Rahmen be-

ca ten

Jndiſche Truppen meutern am Suezkanal
Zürich, 13. Mai. Wie den „Neuen Züricher Nach

richten“ aus Berſeba gemeldet wird, haben bei den letzten
Kämpfen am Suezkanal die indiſchen Trup-
pen in vielen Fällen den Gehorſam verweigert. Es
iſt zu Meutereien und Kämpfen zwiſchen den auſtraliſchen
Offizieren und indiſchen Truppen gekommen, wobei es
mehrere Tote und Verwundete gegeben hat.

Ein ſchweizeriſcher Proteſt gegen die Verletzung des
Weltpoſtvertrages durch England und Frankreich

Bern, 13. Mai. Die „Baſeler Nachrichten“ geben einen
Artikel des „Pariſer Journal“ wieder, der ſich mit der Kon
trolle der neutralen Poſtſendungen in Frankreich befaßt
und bemerken dazu:

Wie das Eidgenöſſiſche Poſtdepartement in ſeinem letzt-
jährigen Geſchäftsbericht ausführt, widerſpricht die Kontrolle
und Beſchlagnahme neutraler Poſtſendungen durch die Milirär-
behörden kriegführender Staaten der im Weltpoſtver grund
ſätzlich gewährleiſteten Freiheit der Tranfite. Auch ten
ſie eine ſo ſchwere ädigung der neutralen Handels
intereſſen, daß wir in der Schweiz allen Anlaß haben, gegen
das Vorgehen Frankreichs und Englands zu proteſtieren.

28 Millionen Schaden in Dublin
Amſterdam, 13. Mai. Einem hieſigen Blatte zufolge

r der Dubliner Berichterſtatter der „Times“, daß
Asquith die Zahl der Zivilperſonen Hie der jriſchen Nevo-
tion zum L Opfer gefallen ſind, offenbar unterſchätze. Jhre
Zahl ſcheine im ganzen 216 zu betragen. Die geforderte
Schadensvergütungsſumme belief ſich geſtern anf bereits
1 400 000 Pfund.Die mißtrauiſchen Engländer

London, 12. Mai. (Reuter.). Ein Vertreter der „Aſſo-
ciated Preß“ hatte im Auswärtigen Amt eine Unterredung
mit Sir Maurice Bunſen über die Lieferung von
mediziniſchen Artikeln nach Deutſchland. Bunſen ſagte,
die britiſche Regierung ſei bereit, zuzugeſtehen, daß medi
ziniſche Artikel an das amerikaniſche Rote Kreuz in die
Länder der Mittelmächte geſandt werden, wenn die ent
ſprechenden Zuſicherungen über deren Verwendung gegeben
würden. Die Regierung könne aber nicht geſtattten, daß
mediziniſche Artikel vom Feinde ſelbſt eingeführt werden.
Die Erlaubnis zu einer ſolchen Einfuhr würde den Feind
inſtandſetzen, ſeine Vorräte in Artikeln, wie Gummi, aus
ſchließlich für Kriegszwecke zu verwenden.

Man ſucht niemand hinter dem Ofen, wenn mon nicht
ſelbſt dort geſeſſen hat.

Die Pariſer Wirtſchaftskonferenz
Der „Petit Pariſien“ lüftet den Schleier der jüngſten Wirt-

ſchaftskonferenz, über die bisher tiefſtes Geheimnis herrſchte.
Die Hauptfrage ſtellte der belgiſche Delegierte Eugen
Baye, weil die belgiſche Regierung ſchon jetzt Garantien verlangte will ſie den Boykott der Mittelmächte vermieden wiſſen,
da der internationale Tranſitverkehr die Wohlfahrtsquelle Bel
giens darſtellt. Leider habe Rotterdam die Rolle Ant-
werpen s an ſich geriſſen, die Holländer wollen die günſtige
Situation auch für ſpäter bewahren. Die Konferenz gab deshalb
der Regierung in Havre völlige Beruhigung.

Die zweite Hauptfrage betraf den niedrigen italieni-
ſchen Wechſelkurs. Luzatti erklärte, Jtalien verweigere
hinfort die Abgabe von Rieſenſummen an England und verlangt
Schaffung eines „Clearinghouſe des Vierverbandes“, das dieKursdifferenzen erſetzen ſolle, ſowie Zahlungen durch internatio
nale Schecks ermöglicht. Endlich verlangte Luzatti die Beſchlag
nahme aller Privatſchiffe, ſowie die Uebernahme des Transports
durch die Regierungen. Letzteres Problem fand indeſſen, weil
es allzu ſchwierig, keine Löfung.

Der Jahrgang 1916 in Frankreich
Genf, 13. Mai. Wie franzöſiſche Blätter berichten,

werden alle Mannſchaften des Johrganges 1916, die im
Januar eingezogen worden ſind, nunmehr in Kürze an
die Front gebracht werden.

Die Anſiedelung polniſcher Kriegsbeſchädigter
Berlin, 13. Mai. Jm Hauptausſchuß des Reichstags

erläuterte heute auf Anregung eines polniſchen Redners
Miniſterialdirektor Dr. Lewald ſeine Erklärung vom 3. Mai
namens der preußiſchen Regierung dahin, daß die laut
g 13 B des preußiſchen Anſiedlungsgeſetzes für die An
ſiedlung erforderliche Beſcheinigung polniſchen Kriegs
beſchädigten in allen von jener Erklärung betroffenen
Fällen erteilt werden ſoll und die Kriegsbeſchädigten
polniſcher Abſtammung D. den nicht d r der
deutſchen a fiedlung undbegirken bei Unſie t ine d desun gbge a e wie dent ſ Se

aehung und Thee nen dere erholen

95. Mobilmachungswoche
Jn der vergangenen Berichtswoche (6.--12. Mai) hat

die deutſche Angriffsbewegung gegen Verdun wieder
nicht unbeträchtliche Fortſchritte erkämpft. Sowohl auf
dem rechten wie auf dem linken Maasufer wurde Raum ge-
wonnen. Auf dem rechten Magasufer wird nicht mehr nur
im Nordweſten, ſondern bereits beiderſeits des Gehöftes
Thiaumont geſtritten. Das Gehöft ſelbſt befindet ſich
in deutſcher Hand. Jn dieſer Gegend wurden den deutſchen
Truppen zum erſten Male in dieſem Jahre, wieder Neger
entgegengeworfen, ebenholzſchwarze Träger franzöſiſcher
Geſittung und Völkerbeglückung, Farbige Franzoſen bilden
alfo, ſeitdem es die Witterungsverhältniſſe erlauben, einen
Teil jener 51 Diviſionen, die die feindliche Heeresleitung
nach und nach in und um Verdun zuſammengezogen hat,
um in zäher Verteidigung, und in hartnäckigen, heftigen
Gegenangriffen die Lage zu retten. Auch der neue Be-
fehlshaber im Maasgebiete, General Nivelle, wird im
engen Einvernehmen mit dem früheren, General Pétain,
der jetzt, zum Führer der Armeen des Zentrums befördert,
von Verdun bis Soiſſons das Oberkommando führt, die
deutſchen Erfolge nicht „nivellieren“, nicht dem Erdboden
gleichmachen können. Denn gerade in die Zeit ſeines Amts-
antrittes fiel der Verluſt des Nord und Weſthanges der
vielbeſprochenen Höhe 304, bis auf deren Gipfel ſich
tepfere Pommern ſtürmend emporgear beitet haben, unter
ſtützt durch das Feuer unſerer Artillerie, das alle Graben-
werke des Feindes niederpflügte und ſeinen Beſtänden
äußerſt ſchwere Verluſte zufügte. 53 Offiziere und 1515
Mann fielen dabei unverwundet in deutſche Hand. Zu
dieſen Raumgewinnen im Südoſten von Haucourt geſellten
ſich weitere im Süden dieſes Ortes, wo am Fuße des von
uns ſchon lange beſetzten Termitenhügels mehrere feindliche
Gräben genommen wurden. Auch weſtlich von Avocourt
und im Camardwalde, weſtlich der Höhe 304, ging es
langſam, aber ſtetig vorwärts. Man wird dieſe Fortſchritte
und überhaupt den Fortgang unſerer Belagerungsſchlacht
noch gerechter und mit größerer Genugtuung würdigen,
wenn man ſich gegenwärtig hält, daß bisher deutſcherſeits
nicht die Hälfte der Kämpfer eingeſetzt worden iſt, die der
Feind in ſeiner drangvollen Enge gegen uns auf den Plan
gerufen hat. Dasſelbe gilt von der reſtloſen Abweiſung
aller franzöſiſchen Gegenangriffe und Rückeroberungsver-
ſuche, die befonders zähe und heftig gegen unſere Stellungen
links der Maas auf den Höhen 304 und Toter Mann,
rechts der Maas in und bei Thiaumont und im Cailette-
walde anbrandeten. Bei Thiaumont gerieten dabei außer
16 Verwundeten 3 Offiziere und 375 Mann, im Camard-
walde 54 Mann in unſere Gefangenſchaft. Aeußerſt ſtark
und lebhaft blieben naturgemäß überall bei Verdun die
Artilleriekämpfe.

Jn den übrigen Abſchnitten der Weſtfront fanden
wieder zahlreiche heiße Luft-, Sprengungs- und Er-
kundungsgefechte ſtatt. Jn den Luftkämpfen wurden vier
engliſche und drei franzöſiſche Flugzeuge zur Strecke ge-
bracht, wobei ſich der, von Seiner Majeſtät dem Kaiſer zum
Offizier beförderte Flieger Frankl beſonders auszeich-
nete, indem er ſein viertes Flugzeug abſchoß. An der
flandriſchen Küſte nahmen auch unſere Torpedoboote rühm-
lichen Anteil an den Luftkämpfen. Außerdem beſtanden
ſie zur See ein glückliches Vorpoſtengefecht gegen engliſche
Zerſtörer. Seit dem 1. September vorigen
Jahres haben unſere Feindeim Weſten 193
Flugzeuge eingebüßt, von denen 36 auf den
Monat April entfielen. Jn den gleichen Zeiträumen gingen
deutſcherſeits nur 65 bzw. 22 Flugzeuge verloren, woraus
jeder Unbefangene ſelbſt den Schluß ziehen muß, daß nicht
die Franzoſen und Engländer, ſondern die Deutſchen als
Sieger der Luft zu betrachten ſind. Jn der vergangenen
Woche haben deutſche Flugzeuggeſchwader die Bahnanlagen
in den Tälern der Noblette und Auve (Champagne) ſowie
die Fabrikanlagen von Dombasks und Raon l'Etape
(Magasgebiet) mit Bomben belegt und außer Suippes
(Champagne) Dünkirchen und Adinkerke (an der Küſte)
wirkſam angegriffen. Schmerzlich war für die Franzoſen
der Verluſt von 17 Feſſelballonen, die, vom Sturmwind
losgeriſſen, mit und ohne Jnſaſſen von uns geborgen
wurden. Auch Deutſchland hatte einen ſchweren Verluſt
zu beklagen: der Zeppelin „L. 7“ wurde während einer
Aufklärungsfahrt von britiſchen Seeſtreitkräften zerſtört,
wobei nur 7 Leute aus ſeiner Beſatzung gerettet (und ge
fangen) werden konnten. Zur See verlor England bei
J Riff das Tauchboot „E. 81“. SprengungskämpfeUnd Gandgranatengefechte waren rieber ſehr bat

Armentidres und Arras, für uns günſtige Er

h n m rgernen im Abſchnitta von Taul bei Mirep ſtatt.



Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze wurde im
deutſchen Oberbefehlsbereiche nördlich vom Bahnhof Sel-
burg ein Teil der ruſſiſchen Stellung erſtürmt, wobei
500 Meter Graben genommen und über 800 Gefangene ge
macht wurden, während ein feindlicher Vorſtoß bei Gar
bunowka wieder einmal ſcheiterte. Im öſterreichiſch-ungari
ſchen Bereiche errangen Truppen der Armee des Erzherzogs
Joſef Ferdinand einige Erfolge bei Olyka (an der
Putilowka), und Flieger griffen mit gutem Erfolge den
Bahnknotenpunkt Zdolbanowo (ſüdlich Rowno) an.

Auf dem Balkan ging ein deutſches Luftſchiff bei
Saloniki über dem Wardar durch Artilleriefeuer verloren,
wobei nur 12 ſeiner Jnſaſſen als Gefangene mit dem
Leben davon kamen. In Saloniki werden übrigens die
Trümmer des Serbenheeres (20 000 Mann) nach und nach
gelandet, die zwar leidlich erholt find, aber jeden Mutes
und jeder Kraft entbehren. Um ſie als Kanonenfutter an
die Front befördern zu können, haben die Franzoſen wider
rechklich die Bahnſtrecke nach Florina beſetzt. Ueber die
Lage in Albanien melden unſere Verbündeten nur einen
Flugangriff auf Valona. Griechiſche Blätter aber be
richten von erfolgreichen Angriffen öſterreichiſch ungariſcher
Streitkräfte auf die italieniſchen Vorſtellungen. Es wäre
eine beſondere Jronie der Weltgeſchichte, wenn die Italiener
aus Albanien hinausflögen, gerade in der Zeit, wo ſie ſich
mit Griechenland über die Grenze verſtändigen wollen.

Auf dem eigentlichen italieniſchen Kriegsſchau
platze hat Cadorna wiederum keine Erfolge erzielt. Es
ſcheint ſogar, als ob er nun auch ſeine örtlichen Unter
nehmungen abflauen laſſen will. Am Rombon und bei
San Martino ſcheiterten ſeine Angriffe, und auf der
Hochfläche von Lafraun entriſſen ihm unſere Verbündeten
die vorderſten Gräben. Ferner haben öſterreichiſchungariſche
Flieger Brindiſi bombardiert und auf einer Rückkehr die
Beſatzung des Kreuzers „Marce Polo“ mit Maſchinen
gewehren beſchofſen.

Jm Morgenlande haben die Osmonen mit ſicht
ſichem Erfolge eine Offenſive begonnen.

Eine Reichsvermögensſteuer
Eine amtlich bediente Nachrichtenſtelle ſchreibt:
In einem Bericht über die bevorſtehende Tagung des

preußiſchen Abgeordnetenhauſes iſt ausgeführt, es ſolle
im Reichstag die Abſicht beſtehen, an Stelle der von der
Kommiſſion beſchloſſenen Erhebung einer vierten Rate des
Wehrbeitrags eine Reichspermögensſteuer zu be
ſchließen. Das preußiſche Abgeordnetenhaus würde, folls
dieſe Abſicht zur Durchführung gelangte, die von der Re
gierung eingebrachte Vorlage über die Erhöhung der Zu-
ſchläge zur Einkommen- und Ergänzungsſteuer ablehnen.
Dieſe Ausführungen dürften im Bundesrat die Beachtung
finden, die ſie verdienen. Denn in ihnen tritt die Ge
fahr klar in die Erſcheinung, die ſich aus einer gleich
zeitigen direkten Beſteuerung von ſeiten
des Reichs und der Bundesſtaaten ergibt.
Preußen iſt gezwungen, die Fehlbeträge in den Etats-
jahren während des Krieges durch Mehreinnahmen aus den
direkten Staatsſteuern in Höhe von 100 Millionen auszu
gleichen. Hierzu ſoll für die Dauer des Krieges eine Er-
höhung der Einkommen und Ergänjungsſteuer eingeführt
werden. Andere Wege, um das Gleichgewicht zwiſchen
Staatseinnahmen und ausgaben wiederherzuſtellen, ſtehen
nicht zur Verfügung. Der Geſetzentwurf findet denn auch
im Landtage eine ſichere Mehrheit. Und nun wird plötz
lich ſein Zuſtandekommen in fFFrage geſtellt, weil der Reichs
tag angeblich eine Reichsvermögensſteuer zu beſckiließen be
abſichtigen ſoll. Dieſe Abſicht kann nur die Wirkung haben,
den Bundesrat in ſeinem grundſätzlichen Widerſtand gegen
die Einführung direkter Reichsſteuern noch zu beſtärken,
Preußen und ebenſowenig die anderen Bundesſtagten kön
nen es ſich gefallen laſſen, daß ihre durch den Krieg not
wendig gewordenen Maßnahmen zur Steigerung der
Staatseinnahmen durch Reichstagsbeſchlüſſe unmöglich ge
macht werden. Es darf infolgedeſſen heute mit Sicherheit
darauf gerechnet werden, daß der Bundesrat einen etwaigen
Reichstagsbeſchluß für Einführung einer Reichsver
h ndſtoner mit einem „unannehmbar“ beantworten
wird.

Anleihedenkſchrift für die Schutzgebiete 1914
Jn Ausführung der für die Schutzgebiete ſeit dem

Rechnungsjahre 1908 erlaſſenen Anleihegeſetze ſind für Oſt-
afrika, Kamerun, Togo und Südweſtafrika bis Ende 1914
insgeſamt 240,3 Mill. Mk., davon 26,2 Mill. Mk. im Jahre
1914 aus Anleihemitteln gedeckt worden. An Reſten ſind
verblieben 41,7 Mill. Mk., ſo daß ſich die Anleihemittel in
der Geſamtſumme auf rd. 282 Mill. Mk. belaufen. Da das
Soll nach dem Etats- und den betr. Geſetzen 283,5 Mill.
Mark beträgt, ſchließt die Rechnung mit einem Weniger
von 1,5 Mill. Mk. gegen das Soll ab.

Die Wut gegen Venizelos
Athener Meldungen zufolge iſt die Erbitterung gegen

Venizelos ſo geſtiegen, daß er vom Präfekten polizeilichen
Schutz verlangte. Auf Anordnung des Miniſterpräſidenten

wurde ein Poſten vor ſeinem Hauſe aufgeſtellt.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 13. Mai. Amtlicher Bericht vom 12. Mai.

Weſtfront: Am 10. Mai abends griffen die Deutſchen nach
heftigem Artilleriefeuer in dem Unterabſchnitt der Gegend von
Jakobſtadt nördlich des Bahnhofes Selberg an. Sie hatten
keinen Erfog und nahmen in der Nacht zum 11. Mai nach hef
tiger Beſchießung in der genannten Gegend ihre Angriffstäti
w. Dieder auf. Am Ausgange des durch feindliche Artillerie
zerſtörten Dorfes ESpuku (3 Kilometer ſüdöſtlich Auguſtow)
dauert der Kampf an. Südweſtlich des Meddum-Sees
griffen die Deutſchen gleichfalls an, aber ohne jeden Erfolg. Jn
mehreren anderen Abſchnitten der i
und Dünaburg bbhafte Tätigkeit feindlichen Artillerie.
Nördlich Zirin, nordöſtlich Baranowitſchi (83 Kilometer)
beſchoß die deutſche Artillerie die d Meierei Oftaſchina
Dorf Bojari (nwördlich Zirin 5 und 83 Kilometer). Unſere
Artillerie zerſtreute an mehreren Orten feindliche Arbeiter,
welche mit der Befeſtigung der Stellungen beſchäftigt waren.
Jn der Gegend öſtlich Kolki, bei Nowo-Llekſinico, wieſen wir
feindliche Annäherungsverſuche an unſere Gräben ab.

r Jn der Wegen dergin unſere Truppen ein wenig naRi eng auf Bagdad in Meſopotamien T wir einen
türkiſchen Angriffeverſuch zurück. In der Gegend der Stadt
Kaar Schirin erbeuteten wir vom Feinde eine
öſterreichiſchen Modells, ſowie Artill m

Provinz Sachſen und Umgebung Aus Halle und Umgebung
Aus Landes und Stadtzarlamenten Wahlen

rbandskagungen
n. Cöthen, 18. Mai. Städtiſches Wie gewuchertwir d) der geſtern abgehaltenen Gemeinderatsſ ung

teilte rgermeiſter Dr. Herzmann mit, daß die in der
itzung gegebene Anregung bete. Schaffung eines

Hypothekenamtes für Anhalt inzwiſchen auch die Ver
waltungen der übr anhaltiſchen Städte beſchäftigt habe und

r erfreulichen nehm e. Weiter teilteBürgermeiſter mit ſich der Kaufpreis r das am

m Zweck tlli Kredit von einerMillion Mark ſind alſo 41 500 übrig geblieben. Eine längere
Ausſprache rief dann ein vom Vorſtand des ſozialdemokratiſchen
Vereins und des Gewerkſchaftskartells geſtellter Antrag hervor,
die ſtädtiſchen Obſtnutzungen nicht zu verpachten, ſon
dern in eigener Verwal zu verwerten, um der Bevölkerung
billiges Obſt, namentlich Pflaumen, zu ſichern und weiter die
Vo ksküche nicht, wie geplant, am 81. Mai zu ſchließen, ſon
dern ſie weiterhin im Betriebe zu erhalten. Sowohl der
Magiſtrat als auch die n der Stadtverordneten erklärten
ſich im Prinzip mit dieſen Anträgen einverſtangen. Die Eingel
heiten ſollen in Kommiſſionsberatungen erledigt werden. Weiter
gelangten dann noch verſchiedene Ernährungefragen zur
Erörterung, namentlich wurde auf die gang enormen Preis
unterſchiede bei den in Cöthen und in Deſſau ver-kauften Seefiſchen hingewieſen. Als Wucher wurde es
bezeichnet, daß ein hieſiger Konſervenfabrikant Büchſengu
laſch für 1,90 Mk. an Widerverkäufer abgibt Vkaufsp e reis 2,65 Mk.) den ein vftändiger mit 1 Mark
bewertet hat.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Clausthal, 13. Mai. (Tödlich verunglückt.) Inder Grube Roſenhof erlitt bei gen Steinfall der di Jahre alte

Grubenaufſeher Adolf Finke einen ſchweren Schädelbruch, dem
er ſofort erlag.

Sräfenhainichen, 18. Mai, (Mit dem Tode ge
büßt.) Ein tief bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich hier.
Herr Gutsbeſitzer H. Keys am ſog. Galgenberg auf eine Scheibe.
Ein unglücklicher Zufall wollte es, daß ein ruſſiſcher Arbeiter,
ſtatt der von Herrn H. gegebenen Weiſung gemäß
nach Hauſe zu gehen, ſich hinter dem in der Schußrichtung ſte
henden Roggen ſchlafen legte, ohne das Herr H. hiervon
eine Ahnung hatte. Der Arbeiter wurde dort von einem
auf die Scheibe abgegbenen Schuß tötlich getroffen.

Diebſtähle und andere Straftaten
Freckleben, 13. Mai. (Die Diebſtähle nehmen

kein Ende.) ZIn der Nacht zum 7. Mai wurde im Schloſſe
der hieſigen Domäne den Aufſehern das Geſchlachtete von
zwei Schweinen geſtohlen. Vom S. zum 9. Mai erhielt
auch der Landwirt Willy Schulze von hier nächtlichen
Dieb8-Beſuch. Dem Täter fielen einige hundert Mark
in die Hände, er hat auch auf dem Hofe geplündert.

W. Erfurt, 138. Mai. (Sich ſelbſt gerichtet.) Beiſeiner Vernehmung im Rathauſe ſtürzte ſich der 17 Jahre
alte Einbrecher Hans Roſt aus dem Fenſter der Kriminal-
polizei auf die Straße und wurde in ſterbendem Zuſtande
aufgenommen. Der jugendliche Einbrecher hatte eben eine lange
Reihe ſchwerer Diebſtähle und Einbrüche eingeſtanden, die
in letzter Zeit in Erfurt und Umgebung verübt worden waren.

Leipsig, 13. Mai. (Sroßer Gelddiebſtahl.)
Der Jnhaber eines hieſigen Delikateß- und Kolonialwarenge-
ſchäfts hatte am Donnerstag einen jungen Mann, der tagsguvor
aus ſeiner Heimatſtadt Rürnberg hier angekommen war, als
Markthelfer in Stellung und Wohnung genommen. Am
nächſten Tage ſchon benutzte der unehrliche Burſche eine günſtige
Gelegenheit um ſich in den Beſitz der in einem Pulte verwahrten
Seldkaſſette ſeines Arbeitgebers ſamt Schlüſſel dazu zu
ſetzen. Die Kaſſette enthielt reiche Beute, nämlich 14000 Mk.
in Deutſcher Kriegsanleihe und 10000 Mk. in barem Gelde.
Hausbewohner in L.- Plagwitz fanden am Nachmittag die geöff-
nete Kaſſette in dem Hausflur eines Grundftücks. Anſcheinend
hat der Dieb geglaubt, ſich bei Veräußerung der Wertpapiere
verraten zu können, denn ſämtliche Anleiheſcheine und Quittun-
gen über gezahlte Anleihegelder fanden ſich noch darin vor. Das
Bargeld aber und der Spitzbube ſind leider ſpurlos verſchwunden.

m

Verſchiedene Nachrichten

Merſeburg, 13. Mai. (Der Verband der Vor-
ſchußvereine in der Provinz Sachſen und dem
Herzogtum Anhalt) hielt in unſerer Stadt ſeinen 54.
Verbandstag ab. Verbandsdirektor Hartung Merſeburg
erſtattete ſeinen Bericht über das abgelaufene Geſchäftsjahr.
Aus demſelben iſt zu entnehmen, daß ſich trotz der jetzigen ern
ſten Zeit die Geſchäfte in den Verbandsvereinen gut ent-
wickelt haben und die Lage überhaupt eine günſtige iſt.
Nach wie vor ſind die einzelnen Vereine ſtark in Anſpruch
genommen worden und haben überall den geſtellten An-
forderungen voll genügt. Eine ſegensreiche Tätigkeit
haben ſie auch auf dem Gebiete der Reichs anleihen ent-
wickelt. Nach der Rechnungslegung für 1915/16 und der Geneh
migung des Voranſchlages für 1916/17 fand die Wiederwahl der
bisherigen Mitglieder des Verbandsvorſtandes ſtatt. Als Ort der
nächſten Tagung wurde Wiehe beſtimmt,

Brsocken, 12. Mai. (Originalbericht, Nachdruck verboten!)
(Eine Winterlandſchaft Mitte Mai), Die drei ge
ſtrengen Herren, wie der Volksmund die drei Kalenderheiligen
Mamerius, Pankratius und Servatius zu nennen pflegt, haben
geſtern ihre Herrſchaft mit Froſt und geringem Schneefall
angetreten. Die Nachtfröſte, die im Mai nicht allein im Brocken
gebiet, ſondern auch häufig in der Ebene aufgzutreten pflegen,
können oft mit einem Schlage die ſchönſten Hoffnungen ver
nichten. Diesmal hat der Volksglaube recht behalten; am 11.
frühmorgens 2,0 Grad Kälte, leichter Nebel und Rauhreif-
landſchaft. Geſtern abend drehte der Wind, die Tempergtur
ging in der letzten Nacht bis auf --4,0 Grad Celſiushinab. Seit Anfang der Woche haben wir hier oben dieſe
rauhe kalte Witterung, mit Temperaturen um den Nullpunkt;
in der Regel hatten wir in den letzten Tagen früh und abends
Rebel; aber in der übrigen Zeit, war der geſamte Oberharz und
die umliegenden Ortſchaften deutlich ſichtbar. Immerhin bleibt
uns geplagten Nordländern ein Troſt: Daß es nicht viel ſchlimmer
kommen kann; heute 10 Uhr vormittags -—-1,0 Grad Telſius und
Winderlandſchaft. Daß es bisher immer noch wicht
wieder warm hat werben wollen, das liegt an der Luftzufuhr aus
dem Bereich des über dem hohen Norden vorgelagerten Hochdruck
gebiets. Die mittlere Tagestemperature am 10. u. 11. d. Mts.
lag um 4 und 5 Grad unter dem vielfährigen Durchſchnittswerte.

Eine dauernde Beſſerung der Wetterlaoe iſt kaum zu erwarken.
Am 11. früh iſt nach der ſehr langen Winterpauſe zum erſten

Male wider ein Eiſenbahnzug auf dem Brocken angelangt. Der
Brockenbahnhof, der bis jetzt zum Schutze gegen atmoſphäriſche
Einflüſſe dicht mit Tannenreifig bedeckt war wird wieder in

r Stand gzeſetzt, und der Vere r beginnt an 20. Ma i. Die Brochenwege ſind gilt und der
erche was lebhefter wie ber.

alle, den 14. M„Der Staat Halle v
wie werdet i l ſchauen,gen derte

e der gried eJit ſeiner
gebracht Modetod.

Nicht dü ir. nUeber eures Kleides LäUnd das Schmuck und unkgehänge

Ueberall heißt es j jetzt

e
Sorgt für euren eigenen Staat.

t das Jammern, ſpart das Klagen
Und laßt euch das eine ſagen:

Euer Schneider ſei der h
Und die Modr ſtellt auf Sieg,

Schauinskland.

Aerztliche Beratungsſtelle
für Eltern und Angehörige abgearteter Kinder,

Geiſteskranker und ſeeliſch Abnormaler
Am 1. Juni wird an der Julius Kühnſtraße 4, nahe der

Königl. Nervenklinik, in Halle (S.) unter der perſönlichen Leitung
und Führung des Herrn Geheimrats Prof. Dr. Anton, für
unbemittelte Angehörige und Familien von ger
Kindern und Geiſteskranken, ſow ſeeliſch Abnorma eine
ärztliche Beratungsſtelle eröffnet. Eltern, Geiſtliche, ſo
wie Alle, die an der Jugend- und Volksfürſovge Anteilnahme
fühlen, ſeien darauf aufmerkſam gemacht.

Es entſpricht einem dringenden Bedürfnis datz Eltern und
Angehörige folch abzenrt? er Kinder und ſeeliſch Abnormaler auf-
geklärt und beraten werden ſo lange es Zeit iſt. Es fehlt oft
nicht ſo ſehr an der nötigen Liebe, als an Verſtändnis und rich-
tiger Beurteilung und Behandlung. Unwiſſenhe.t, Rat und
Hilfloſigkeit der Eltern uſw. gegenüber der „Eigenart“ ihrer
Kinder oder Angehörigen treiben dieſe nur zu oft unheilbbarem
geiſtigen und moraliſchen Siechtum entgegen. Namentlich ſind
oft die Mißerfolge in der Erziehung krankhaft ſeeliſcher Artung
zuzuſchreiben, von Seiten der Kinder unbewußt und unge
wollt. Sie bringen oft die ganze Perſönlichkeit ins Wanken.
Wenn mir dann klagend ausrufen: Was hätte ich noch tun
können und habe es nicht getan? ſind wir nur zu leicht geneigt,
die Jugendslichen, die unſern Beſtrebungen widerſtanden, als
ungeeignet zu verlaſſen. Wie oft wurde mir ſchon geſagt: Alle
Bemühungen ſcheitern an der Minderwertigkeit des Materials!
Und wie oft mußte ich immer wieder ſagen; Hat es nun nicht an Er-
kenntnis gefehlt, am richtigen Hineindenken und fühlen in dies
eigenartige Trieb und Seelenleben dieſer abgearteten Kinder
und Jugendliche? Darum auch die ſte Ankl aller Ent
gleiſten: Jhr habt mich nie verſtanden! Es iſt leider nur zu
wahr. Wie ſchieben ger zu gerne alles dem Eigenſinn, der ge
brochen“ werden müſſe, der Bosheit und Widerſpendigkeit in die
Schuhe, und z nicht ſie ſo ſein müſſen. Wirfänden dann wohl, ſie ihrer Natur zufolge das ſind, was
ſie ſind und wie ſie ſind. Damit ſoll ſelbſtredend arg licherieit
den Betroffenen für alle ihre Uebertretungen kein Freibrief aus
geſtellt werden.

Die Beratungeſtelle will Eltern und Angehörige in der Lei
tung, Führung und Erziehung an die Hand gehen, damit rechtzeitig
Reibungen und Mißhelligkeiten vorgebeugt werden kann und
ſolche Kinder und Angehörige wenn immer möglich der Familie
erhalten bleiben. Je früher die pathologiſche Natur erkannt wird,
deſto beſſer kann ſie, wenn nicht gerade aufgehoben, ſo doch zum
Stillſtand gebracht werden und ſo viel Unglück, Verbrechen und
koftſpielige Anſtaltzverſorgung überflüſſig machen. Es kommen
nur darum ſo viele Menſchen mit dem Strafgeſetzbuch in Wider
ſtreit oder werden verſorgungsnötig, weil ihre pathologiſche Natur
nicht früh genug erkannt wurde. Und nur darum verſchlimmern
ſich oft Krankheiten des Geiſtes und der Seele, und werden
unheilbar, weil ſie in ihren Anfangsſtufen in der Familie nicht
die geeignete Beachtung und Behandlung erfahren. Es wird mehr
aus Unwiſſenheit, als aus Liebloſigkeit in dieſer Beziehung ge
ſündigt. Wie viele Eltern, die zu ſpät aufgeklärt wurden, ſind
ſchon in die ſchmerzliche Klage ausgebrochen: Hätten wir das doch
früher gewußt!

Namentlich für die unbemittelten Volkskreife,
denen oft ausreichendes Verſtändnis für die inneren Vor
abgeht, wird die Beratungsſtelle wichtig ſein und viel Gutes
ſchaffen. Wo die Art der Krankheitserſcheinungen Anſtaltsver
ſorgung oder Anſtalts-Heil Erziehung erheiſcht, kann die Be
ratungsſtelle die Angehörigen an die richtigen zuſtändigen
Stellen weiſen, wo ſie Rat und Hilfe finden. Geiſteskranke und
Epileptiker werden der foritgeſetzten Behandlung in den Poli-
kliniken zugewieſen.

Die ſoziale Aufgabe der Beratungsſtelle liegt in der
Beachtung der wirtſchaftlichen Frage für Erkrankte, deren Er
werbsleben durch die Eigenart ihrer geiſtigen oder ſeeliſchen Ver
anlagung gelitten hat oder dauernd geſtört iſt. Da vielfach neben
der inneren Verwahrloſung die äufere Hand in Hand geht, wird
in gegebenen Fällen die Beratungeſtelle eingreifen.

Es iſt klar, daß die Beratungsſtelle in ſtändiger Berührung
mit ihren Schützlingen und deren Angehörigen bleiben muß, ſei
es brieflich oder durch öftere Hausbeſuche. Die letztere Art iſt
nach meinen langjährigen Erfahrungen und Beobachtungen durch
keine beſſere Fürſorge zu erſetzen. Jch nenne ſie den „perſönlichen
Schutz“. Jn ihm liegt das ganze Problem der „werdenden“ neuen
Fürſorge. Das Weſen dieſes perſönlichen Schutzes iſt: Viel Takt,
viel Liebe, das Erfaſſen der Notlage von innen heraus, das
Hineinarbeiten an die kranke unverſtandene Seele des andern
heran. Das Hineinverſetzen und fühlen, das ſtändig perſönliche
r Heben und Lenken zum Geſunden, Natürlichen und

uten hin.So wird die ärztliche Bevatungsſtelle zu einem ſegensreichen
neuen Behelf in der Jugend- und Volksfürſorge. Es wird aber
unerläßlich ſein, daß Eltern, Lehrer und Geiſtliche uſw. uſw.
Hand in Hand mit der Beratungsſtelle arbeiten. Ebenſo wichtig
wird es ſein, daß auch Fernſtehende die Beratungsſtelle auf ge
gebene Fälle aufmerkſam machen, damit ſie vatend und helfend
eingreifen kann. Den abgearteten und ſeeliſch Abnormalen kann
ſo die Beratungsftelle die Grundlage ihrer geiſtigen und feeliſchen
Geneſung werden, den Eltern und Angehörigen erſpart ſie viel
Kummer und Herzeleid, dem Staat aber kann ſie ein nicht zu
unterſchätzender volkswirtſchaftlicher Helfer werden, indem ſie
ihm brauchbare Glieder erhält und zuführt.

Die Beratungsſtelle wird, wie bemerkt, am 1. i an der
Julius Kühnſtraße 4 eröffnet. Die ärztlichen Sprechſtunden ſind
auf Dienstag, Freitag und Sonnabend von 2—4 angeſetzt. Der
Sekretär iſt auch an den andern Wochentagen und jederzeit zu
ſprechen. Schriftliche Anmeldung erwünſcht. Auch empfiehlt es
ſich, in allen einſchlägigen Fällen ſich an den Sekretär zu wenden.
Briefaufſchrift: Aerztliche Beratungsſtelle Julius Kü e 4
Halle a. d. S. Fernſprecher 1401, 5881 oder 5882 der königl.

Nervenklinik. Friedrich Amhähl.
Zuläſſige Vorräte in den Halleſchen Fleiſchereien

Bei viner Nachſchau in den hieſigen Fleiſchereien, die in
dieſen Tagen durch Polizeibeamte vorgenommen wurde, ſind un
ſtatthafte Vorräte an Fleiſch und Wurſtwaren nicht
vorgefunden worden. Zu der Reviſion hatten die aus
anderen Städten, ſo auch and Berlin, Vorkommniſſe
den Anlaß gegeben.



Ein für die Vauhandwerker ſehr wichtiger
Antrag,

den die konſervative Partei im Unterausſchuß füdas hre r Annahme gebracht hat W ler
nun re vom preußiſchen Landtage ange
nonnmen zu geht dahin:

„Die Staatsregierung wolle iz v S n neuem in ErwägungVerordnung Ferbee en dere n t.icheru ungen in den Gemeinden, iZanſcwlndel feſtgeſtellt iſt, auf die Dauer von i dal ren v

Kraft t wird und die Verrichtungen, di
Geh

m r Tr n mir d nesunächſſ mit dieſem Antrage des Unteraus
ſchuſſes der Ausſchuß des Abgeordnetenhauſes für das
Stadtſchaftengeſetz zu befaſſen, der in Rückſicht auf die
Geſamtlage ſicherlich dieſen Antrag ebenfalls zu dem
genigen machen wird, wie wir eben annehmen, daß auch
der Landtag ſelbſt und dann die Regierung ſich ihm nicht
verſchli werden. Seit einem Jahrfünft und länger,
ſeitdem erſte Teil des Geſetzes über die Sicherung von
Bauforderungen in Kraft iſt, haben die Bauhandwerker
und darüber hinaus die Handwerkskammern, ſowie der
Handwerks und Gewerbekammertag, wie auch zahlloſe Ver
ſammlungen das Jnkrafttreten auch des zweiten Teiles
des genannten Geſetzes gefordert. Aber leider immer ver
geblich. Jnzwiſchen hat das Fehlen dieſes wichtigſten
Teiles des Geſetzes wieder für zahlreiche Handwerker, die
einem wenig gewiſſenhaften Baunternehmertum in die
Hände gefallen waren, zu Schädigungen geführt. Die Ver
hältniſſe, wie ſie unmittelbar nach dem Kriege eintreten
werden, rechtfertigen in der allerdringlichſten Weiſe das
Inslebentreten des zweiten Teiles des Geſetzes.

Warum nicht?
Aus unſerem Leſerkreiſe werden wir angefragt, wie es zuzeht. daß die Kaufleute Gries, Nudeln und ähnliche 3

wen aren nicht verkaufen dürfen. Offen zugegeben, wir
wiſſen das auch nicht. Wir wiſſen nur, daß man in dem einen
Kaufladen dieſe Waren grſtan sſslos bekommt, in dem anderen
wird der Verkauf verweigert unter der Angabe, daß man ſie
nicht verſchleißen dürfe, die Waren ſeien beſchlagnahmt, Nun
aber iſt hierüber weder eine Bundesratsverordnung erſchienen,
noch ſonſt eine u gültige Beſtimmung, die den Verkauf
ohne weiteres verbietet. Offenbar herrſcht in einzelnen kauf-
männiſchen Betrieben eine unrichtige Auslegung von Maß
nahmen die eine regelnde Verſorgung der Bevölkerung auch
mit ſolchem Nahrungsmitteln beabſichtigen,

Heraus mit dem Einmachezucker!
Zuſchriften aus unſerem Leſerkreiſe beſchwweren ſich darüber,

z obwohl die Zeit hierfür bereits gekommen iſt, noch immer
mit der Hergabe von Einmachegucker gegögert wird. Man will
wiſſen, wann denn nun der eigentlich in Ausſicht geſtellte Zucker

Bereitung von Marmeladen, Einkochen von Früchten uſw.r den privaten Haushalt verausgabt werden wird. Es wurden
vor der Beſchlagnahme des Zuckers regierungsſeitige Ver-
ſprechungen bekanntgegeben, daß zum Einkochen die privatenHaushalte bei der Ausgabe von Zuger berückſichtigt werden

ſollten. Aber wann? Rhabarber iſt ſchon längſt da, Stachel
beeren ſind auch ſo weit, und die Erdbeeren ſtehen in voller
Blüte. Alle Schrebergärten B., die Mühe und Geldkoſten auf
ihre Anpflanzungen verwandt haben, ebenſo die Hausfrauen, die
gekaufte Früchte einkochen wollen, ſind in Sorge, daß der Zucker
gar nicht oder erſt zur Verteilung kommt, wenn es zu ſpät iſt.

Die Höchſtmaße für Frauen und Kinderkleider
In einer vom Verband deutſcher Damen und Mädchen

mäntelfabrikanten nach Berlin einberufenen Verſammlung
wurden die zuläſſigen Höchſt maß e bei der Anfertigung
der neuen Muſter für Oberkleider bekanntgegeben,
wie ſie jetzt nach wiederholten Beratungen zwiſchen der Be
hörde und Fachleuten feſtgeſetzt ſind. Kommerzienrat
Bamberg wies dabei nochmals darauf hin, daß das Er
reichte überaus günſtig, daß es aber auch notwendig ſei, ſich
bedingungslos den Feſtſetzungen zu fügen, da ſonſt noch
mit ſchwereren behördlichen Maßnahmen gerechnet werden

müſſe. Ein Brief des Geheimrats Dr. Beutler, der zur
Verleſung kam, ließ hierüber keinen Zweifel. Einſtimmig
erklärte ſich die Verſammlung bereit, die Höchſtmaße nicht
zu überſchreiten und eine Konventionalſtrafe, deren Höhe
noch feſtgeſetzt werden ſoll, für den Fall der Uebertretung
anzuerkennen.

Die nunmehr geltenden Höchſtmaße ſind:

Für Jackenkleider 40 Meterv aletots e 3,50Pelzpaletot e 4,00Koſtümröcke 2,75Regen- reſp. Staubmäntel 4
(bei 130 Zentimetern Stafſbreito

i zrte Kleider „75e e 1,80Kindermäntel
Größe 1 2 3 4 5 6 7 zLänge 60 66 72 7 80 88 96 104 112
Meter 1,70 1,80 1,90 2,00 2,10 2,30 2,50 2,70

(bei 130 Zentimetern Stoffbreite).
Velvet-Kindermäntel

Größe 1 2 8 4 5 6 7 8Meter 6,15 8,40 8,65 8,90 4,20 4,50 990 90
(bei 70 Zentimetern Velvetbreite).

KleinkindermäntelLänge 50 655 60 65 70 Zentimeter
Meter 1,20 1.30 140 1,50 1,65

(bei 130 Zentimetern Stoffbreite).
Velvet-Kleinkindermäntel50 55 60 65 70 Zentimeter

8,60

Länge
Meter 2,50 2,65

KinderkleiderLänge 47 bis 60 Zentimeter (14 bis 3 Jahre)
1,85 Meter Höchſtmaß bei 110 Zentimeter Stoffbreite,.

Mädchenkleider
Jahre 6 8 10 12
Größe 65 756 685 995
Meter 2,20 2,50 2,80 8,20 8,60

(bei 110 Zentimetern Stoffvbreite).
Backfiſchkleider (15 bis 21 Jahre).

Größe 110 bis 125 Zentimeter 5,25 Meter bei 110 Zentimetern
Stoffbreite.

Für alle nicht aufgeführten Kleiderarten gelten keine
Maßbeſchränkungen.

Auszeichnung des Herrn Stadtrats Arndt, Es wird in
weiten Kreiſen lebhafte Freude hervorgerufen haben, daß Herr
Stadtrat Arndt mit der Medaille des Roten Kreuzes ausge
zeichnet iſt. Vom Vorſtand des Mobilmachungs
ausſchuſſes für die Organiſation und Leitung des Bahn-
hofsdienſtes abgeordnet, hat er ſeit Kriegsausbruch unermüdlich
auf dieſem Poſten geſtanden, der bei der Mannigfaltigkeit der
Anforderungen einen klaren Blick, kühle Ruhe und viele prak
tiſche Erfahrung verlangt. Die Damen des Vaterländiſchen
Frauenvereins insbeſondere, die mit Freuden nach ſeinen An
ordnungen ihre freiwillige Liebestätigkeit üben, wiſſen mit dem
Vorſtand des Vater ländiſchen Frauenvereins,
welche Förderung ihre Arbeit durch ihn erfahren hat und wie
viel es ſagen will, daß bis heute nach faſt zweijähriger
Kriegsdauer die Zuwendungen des Mobilmachungsaus-
ſchuſſes für die Verpflegung der Truppen nicht geſtocktt haben.
Möge dem geſchätzten Herrn neben der Auszeichnung auch die
Wertſchätzung aller, die mit und unter ihm freiwillige Rote
Kreutz-Arbeit getan haben, ſagen, daß er ſeine Kräfte nicht um
ſonſt darangeſetzt hat.

Gemeindevertreterſitzung in Dölau
Jn der am 12. Mai abgehaltenen Sitzung der Gemeinde

vertretung wurde der Voranſchlag für das Rechnungsjahr 1916
in Einnahme und Ausgabe auf 103 300 Mk. und die Kommunal
zuſchläge für die gleiche Zeit auf 200 Prozent von der Ein
kommenſteuer und von den Realſteuern feſtgeſetzt. Zur Prüfung
des Jahresabſchluſſes des Rechnungsjahres 1915 wurden die
Herren Specht und Elſäſſer gewählt. Ueber die bisherige Ver
ſorgung der Gemeinde mit Lebensmitteln ſowie über die
in Ausſicht genommenen weiteren Maßnahmen wurde von dem
Gemeindevorſteher berichtet und von der Gemeindevertretung
einſtimmig gutgeheißen.

2,90 6,15

14
o

(Nachdruck verboten.)

Auf märkiſcher Erde
71] Roman von Hanns von Zobeltitz
Eigentlich gab er nur ſehr ungern ein Stück Zeitung

ab, ehe er ſie ſelber, langſam und gewiſſenhaft, von An-
fang bis zu Ende ſtudiert hatte. Wenn ſie keine Beilage
brachte, knurrte er wohl auch ein langgezogenes „Neee
nochher oder er lachte: „Erfährſt ſchon noch früh
genug, wer wieder mal in die Mariage geraten iſt oder
wer 'n Kind gekriegt hat.“ Heut gab es eine Beilage:
„Da Eliſabeth

Und dann wurde es ſtill im Bannkreis der Lampe, an
der Runde des großen Tiſches.

Der Rittmeiſter und Hemming entfalteten ihre Zei
tungen Martha las, Zeile für Zeile, den Brief ihres
Mannes; die alte Gnädige vertiefte ſich in die Familien
nachrichten; die beiden Jungens wußten, daß ſie das Maul
und die ſtreitbaren Hände ſtille zu halten hatten, holten
ihre Lieblingsſchmöker, Hans einen Band der Beckerſchen
Veltgeſchichte, Thede ſein „Gumal und Lina“, und ſteckten

die Naſen hinein. ßGanz ſtille wars, bis auf das Kniſtern des Papiers.
Der Stuhl zwiſchen Martha und Mutter blieb leer

Helenens Stuhl. Sie ſtickte ſonſt um dieſe Stunde oder
häkelte Frivolitäten. Heut mochte ſies nicht. Auf leiſen
Sohlen ſchlich ſie ins dunkle Nebengzimmer, ſetzte ſich an
den geöffneten Flügel und träumte vor ſich hin.

Manchmal glitt ihre Linke über die Klaviatur, ohne
daß ſie eine Taſte niederdrückte manchmal zitterte
wohl auch ein ganz leiſer Klang aus den Saiten, ein
Hauch nur.

Von links her kam dann und wann ein gedämpftes
Tellerklirren. Auguſte deckte im Saal den Abendtiſch. Und
mitten in ihre Träumerei hinein dachte Helene: „Was es
i eWen wird? Speckbratkartoffeln natürlich und ſaure

Langſam kroch drüben über den Wieſen der Mond
hinauf. Jetzt legte ſich ein Streif blauweißes Licht über
das Fenſterbrett, nun zog er ſchon bis zum Flügelende hin.

Einmal ſagte Mutter: „Da zeigt Sraf Echulenburg
e

1 rene inEdardſtein. Er lag mal ein Manöver hier. Ecdkardſtein

Eckardſtein? Das iſt ganz junger Adel nicht
wahr, Karl?“

„Natürlich, Eliſabeth das heißt, vom Alten Frritz
her, glaub ich, oder ſo Aber nun laßt mich zufrieden
mit Hinz und Kunz. Da ſoll man noch Sinn dafür haben

bei den Zeiten. Was, Herr Doktor, bewegte Zeiten
ſchlechte Zeiten Schandzeiten
„Was er wohl antworten wird?“ dachte Helene. „Ja

ſagen ſelbſtverſtändlich.? Die Qualle hat grad noch den
S ihre liberale Zeitung zu halten. Weiter langts
Richtig
„Jowohl, Herr Ritkmeiſter, bewegte Zeiten.“
„Schandzeiten, ſag' ich Jhnen, Doktor. Da haben

wirs: in der Schlußſitzung des Abgeordnetenhauſes der
Militäretat abgelehnt das heißt, grad noch zehn Abge
ordnete haben dafür geſtimmt!“

Helene intereſſierte die Politik gar nicht. Langweilte
ſie geradezu. Knapp daß ſie wußte, wie nun ſchon zwei
Jahre oder darüber der Streit um die Armee zwiſchen
Landtag und König ſich hinzzog, daß ſich der Konflikt
immer ſchärfer und ſchärfer zuſpitzte. Merkwürdig, wie
ſich die Männer über ſolche Dinge ereifern konnten. Vater
nun gar. Manchmal bebte ſeine gute alte Stimme förm-
lich vor Erregung, wenn er von den verfl-- Demokraten
ſprach, die alles beſſer wiſſen wollten.

„So ſo das ſind doch noch brave Leute. Vor
geſtern war eine Deputation aus dem Kreiſe Bromberg
beim König auf Schloß Babelsberg, um Majeſtät ihre Er-
gebenheit und die Stimmung des Kreiſes zugunſten der
Militär-Reorganiſation auszuſprechen. Der Treskow auf
Grocholin übrigens ein Treskow ohne c hm
der Pfarrer Ehrlich auf Groß-Murzyno, der Lehrer Stieff
aus i ewerdort Alſo auch mal 'n Lehrer

rdig
r war wieder eine Spitze. Aber die Qualle regte ſich

nicht.
Es wurde wieder ganz ſtille.
Plötzlich fragte Vater: „Na, Doktor, was meint denn

Jhr Blättchen? Das heißt eigentlich gelüſtet es mich
nicht nach der Weisheit.“

„Es iſt wohl noch alles unentſchieden, Hery Ritt-
meiſter.“ Wie des Sluck Sluck in der Lampe kam 68
heraus. „Das Miniſterium wird wohl gehen müſſen.“

a So meinen Sie? Auf das Miniſterium kommts

Vermiſchtes
Berurteilung einer Falſchmünzerbande

München, 13. Mai. Nach dreitägiger Verhandlung fälltedas Oberbayeriſche Schwurgericht nachts das Urteil üder die

ſiebenköpfige Falſchmünzerbande, die ſich mit
der Herſtellung und Verausgabung von falſchen Zwei Markund Fünfzig Mark-Scheinen befaßte. Die Haupttäter, die
beiden ſchwer vorbeſtraften Brüder Winkler aus Vieberach,
wurden zu fünf bezw. ſechs Jahren Gefängnis unter Aberken-
nung der Ehrenrechte auf fünf Jahre und die übrigen Ange-
klagten zu Gefängnisſtrafen von drei Jahren bis herab zu
ſ Monaten ger erf T e r freigerochen. i? Ge orenen ſprachen den Angeklagten mil-dernde Umſtände zu. za

Dreizehn Millionen Mark Geldſtrafe Das Reichsgericht in
Leipzig hat Sonnabend die Reviſion des Fabrikanten Ernſt
Boetticher in Eitorf, der vom Landgericht Bonn am
18. Dezember 1915 wegen fortgeſetzter Branntweinſteuerhinter-
ziehung in drei Fällen zu Geldſtrafe von mehr als dreizeln
Millionen Mark uünd eineinhalb Jahren Gefängnis ver-
urteilt und außerdem für die in ähnlicher Höhe erkannten Geld-
ſtrafen ſeiner beiden Mitangeklagten als haftbar erklär
worden war, ver worfen.

Wehrmann Heinzes „großes Loos“
Aus Hamburg ſchreibt man der „Tägl. Rundſchau“: Bei

einem hieſigen Lotteriekollektur gabs dieſer Tage großes Hallo,
als plötzlich während der üblichen Kontor-Frühſtücksparſe ſehr
energiſch an die Tür gepocht wurde und auf das etwas unge
duldige „Herein!“ ein ſtattlicher Mann in Feldgrau mit wild-
wucherndem Kriegerbart und pergamenten gebräuntem Antlitz
erſchien, der, als wärs eine Schultafel, eine Haustür, eine
regelrechte Haustür, wie ſie in dieſer ſchier erdrückenden Wucht
nur im Holſteiniſchen bräuchlich ſind, unter dem Arm trug.
Der feldgraue Beſucher ſtellte ſeine Ladung mit graziöſem

Schwung in eine Ecke und erklärte dann dem erſchrocken drein
blickenden Kontor-Häuptling, daß er (der Feldgraue) der Wehr-
mann Heinze aus einem Dorfe bei Neumünſter und nach
Hamburg gekommen ſei, um den Hauptgewinn einer
Lotterie, der auf ſein von dem Hamburger Lotteriekollektur er-
worbenes Los entfallen, zu erheben.

Die Nachprüfung der Angaben ſtimmte: Erwerber des
Glücksloſes war der Dorfſchmied Heinze, der unterdeſſen ſich in
einen feldgrauen Wehrmann verwandelt hatte und durch Ur-
laubspaß und Beſtätigung des heimatlichen Gemeindevor-

ſtehers ſich in aller Form legitimierte. Nachdem dies geſchehen,
erſuchte der Bürovorſteher um Vorlegung des Loſes, das bei der
Auszahlung des Gewinnes präſentiert werden müßte. Und
Wehrmann Heinze langte ſeelenruhig in die Ecke, wo die Haus-
tür angelehnt ſtand, packte mit Wucht und Eleganz das Ungetüm
und ſchwanz es auf das Pult des Bürovorſtehers, daß Bücher
und Tintenfäſſer nur ſo ſtoben. „Dat is mein Los er-
klärte in einem Ton, der keinen Widerſpruch duldete, der feld-
graue glückliche Gewinner und deutete mit dem Finger auf eine
Stelle der Jnnenſeite der Haustür, an der unter Zuhilfenahme
von Kleiſter, Nägeln und Siegellack richtig das

Los befeſtigt war. Auf die erſtaunte Frage des Bürovor
ſtehers, warum er denn das Los gerade auf die Haustür ge
nagelt und nun dieſe gleich nach Hamburg mitgzgeſchleppt habe,
bekannte der Wehrmann Heinze ſchmungelnd, er habe, bevor er
gegen die Ruſſen zog, ſein Los derart in Sicherheit bringen
wollen, daß es ſchlimmſtenfalls ſelbſt ein Koſak nicht mauſen
konnte. Und da er es nun, auf Urlaub heimgekommen, ſelbſt
nicht mehr habe aus den Feſſeln löſen können, habe er die
„lättje Dhör“ gleich mitgebracht. Mit der „lüttjen Dhör“, die
ſicherlich anderthalb Zentner wog, und dem Haupkgewinn in
Kaſſenſcheinen beladen, zog Wehrmann Heinze dann unver-
züglich ſeinem Heimatdorfe zu.

„Frauen, auf die Kirchenkanzel!“
Das iſt Englands allerneueſter und allerletzter Schlachtruf,

und Horatis Bottomleh, ein wirklich ſehr populärer und
geachteter engliſcher Schriftſteller, ſtimmt ihn im Maiheft des
„Rohal. Magazine“ an. Die Frauen auf die Kirchenkanzl, inden Prieſterreck, der nach ſeinem Zuſchnitt ohnedies ſchon ein
halbes Frauengewand iſt, das iſt der letzte Ausweg, um me her
Männer für Englands Heere freizumachen. Die
oberſte Pflicht des Augenblicks iſt es Deutſche zu töten das
hat der engliſche Prieſter Vaughan geſagt, und Bottomley
nimmt neben hundert anderen auch dieſes Argument auf, um die
jungen Prieſter zu fechtenden Soldaten zu pre Auf der
Kanzel und im Älltagswerk der Seelſorge ſind fie während des
Krieges nicht unerſetzlich, und im Felde können ſie wieder ein

übrigens ſpottwenig an. Das heißt: in Preußen muß der
König regieren. Punktum.“

Wieder las Vater. Die Zeitung riſterte und kniſterte.
Einmal ſprach Martha mit ihrer ſanften Stimme:

„Wilhelm kommt am Sonntag.“ Es klang ſo viel Glück
aus dem Wort und frohe Erwartung. Aber es achtete
niemand darauf, nur gerade daß die Jungens aufſchauten.
Jn deren Augen war ja doch die Neugier: was bringt
Papa uns mit?

Mit einem Male ſchlug Vater mit der flachen Hand
auf das Papier. Und ſeine Stimme bebte wieder. „Da
haben wirs. Hört mal. Hier, ganz verſteckt, ſteht es: „Der
bisherige Geſandte am franzöſiſchen Hofe, Herr von Bis
marckSchönhauſen, iſt geſtern abend von des Königs
Majeſtät zum Staatsminiſter und interimiſtiſchen Vor-
ſitzenden des Staatsminiſteriums ernannt worden.“ Das
heißt alſo: Da haben wir den Mann des Königlichen Ver-
trauens. BismarckSchönhauſen Bismarck- Schön
hauſen war der nicht Geſandter in Petersburg, Eliſa-

„Ja, ich glaube warte einmal er hat eine
Puttkamer zur Frau ich entſinne mich von den
G werkhen Puttkamers Viertlum oder ſo hieß das

ut.“
„So ſo! Was du nicht immer alles weißt.“
Vater war ganz aufgeregt. Als ſich Helene umwandte,

ſah ſie, daß er aufgeſtanden war und ſchneller als ſonſt
ſeinen Lieblingsgang auf dem Läufer in der Diagonale
des Zimmers machte. Alle Augenblicke erſchien ſeine
Silhouette vor dem hellen Türrahmen. Die Zeitung
flatterte in ſeiner Hand, und er ſprach in abgeriſſenen
Worten, halb für ſich, halb für die anderen: „Bismarck

Bismarck-Schönhauſen. Das muß der Bismarck ſein,
der Anno achtundvierzig den Demokraten ordentlich die
Wahrheit gezeigt hat. Das heißt: im Vereinigten Land
tag damals. So und 'n Puttkamer aus
Viertlum. Hm das heißt: eigentlich mag ich dieſe
Herrſchaften da nicht, die Blankenburgs und Theddens, die
mit dem lieben Gott immer 'n Privatabkommen haben
wollen, faſt wie Tante Marianne ja aber wackere,
feſte Leute ſind's ſchon, loyal bit in die Knochen, als ob's
Märker wären, die Pommern. Ja und mas ſagen Sie
nun eigentlich dazu, Doktor?“

Fortſetzung ſolgt.)



auf dem Fußball und KrickettGrund
Jnzwiſchen werden die Frauen ihre Plätze recht gut ausfüllen,
genau ſo gut, wie fie den Mann am Autolenkrad, auf dem Poſt
wagen und in der Munitionsfabrik vertreten (1). Vottomley
erinnert daran, daß England ſchon eine Art Prieſterin hat und
r er Beſant. d nicht Religion, ſondernophie ragg mache für die NachahmugsfähigkeiBeiſpiels keinen nterſchiet. e

Die alten und hohen Prieſter würden für die wirklich
großen Aufgaben der Seel und der geiſtlichen Erbauung
ja erhalten bleiben. Aber für jemand im Ernſt, daß eine
weibliche Prieſterhand weniger wirkſam taufen, weniger feſt
trauen, eine weibliche Stimme von der Kangzel weniger poetiſch
re muſikaliſch intonieren würde? Und gar füra e m gen pr. W We die ver und rür den trö eigne ie Frau i aturnach fogar beſſer als der junge Mann im peleſeere e Der jetzt

Dre Feld gehört. Und deshalb: Frauen auf die Kirchen

Wir überlaſſen es der engliſchen Prieſterſchaft, ſich mitdieſem verblüffenden Vorſchlag e einahdeeſcr kSnler
eſſant finden wir nur dieſe Auffaſſung vom geiſtlichen Beruf,
die hier ein führender Geiſt der ſo frommen engliſchen Nation
kundgibt!

Geſchoßphotographie bei Tageslicht

Jn einer Sitzung der k. k. Photographiſchen Geſellſchaft in
Wien hielt Oberleutnant Frang Du da vom k. und k. techniſchen
Militärkomitee über Einladung des Präſidenten Hofrats Eder
einen ſehr intereſſanten Vortrag über die von ihm erzielten
Fortſchritte bei der Herſtellung von Photographien
fliegender Geſchoſſe bei Tageslicht. Der Vortrag
erwähnte die Wichtigkeit der Momentphotographie der

a ver-

Möglichkeit, unter anderem aus den Aufnahmen auch die Flug-
geſchwindigkeit bei Geſchoſſen mit mittlerer Anfangsgeſchwindig-
keit bis zu einer gewiſſen Grenze zu beſtimmen. Um auch bei den
modernſten Geſchützen mit ſehr großen Anfangsgeſchwindig-

keiten (700 bis 800 Sekundenmeter) mit genügender Genauig-
keit ausmeßbare Geſchoßaufnahmen zu ermög-
lichen, wurde von Oberleutnant Duda ein Syſtem gefunden, das
dieſen Anforderungen in hohem Grade entſpricht. Es wird
hierbei, ganz abweichend von dem bisherigen Verfahren, das
fliegende Geſchoß auf einer vollkommen ſtillſtehenden photo-

graphiſchen Platte photographiert. Bei dieſen Aufnahmen
können ſehr große Strecken der Flugbahn erhalten werden, wo
durch die Genauigkeit der Meßreſultate bedeutend geſteigert
wird. Bei der erſten Aufnahme nach dieſem Syſtem war es
dem Vortragenden gelungen, ein Geſchoß in fünf Punkten
ſeiner Bahn zu photographieren, ſo daß bereits die Krüm-
mung der Flugbahn im Bilde wahrgenommen
werden konnke. Die Aufnahme ließ nicht nur das Geſchoß
erkennen, ſondern auch die Luftwellen, welche es begleiten, umd
der Rauchwolke voraneilen. Viele Fragen, die für die moderne
Schießtechnik von großer Wichtigkeit ſind, werden mit Hilfe dieſes
Apparates der Löſung näher gebracht.

Wetterbericht
Komm 13. Mai: Jm öſtlichen Deutſchland fielen geſtern noch ver
breitetere Niederſchläge, während in den übrigen Gebietsteilen
nur ſtrichweiſe geringe Regenfälle auftraten. An der Nordſee-
küſte hat ſich i en nachts von neuem Regen eingeſtellt. Jn
Mittel und Oſtdeutſchland ſind an exponierten Lagen leichtere
Nachtfröſte aufgetreten. Eine weitere Nachtfroſtgefahr beſteht
nicht mehr. Ausſichten für Sonntag: Wolkig, milder,
geringer Regen.
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Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 13. Mai. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

beme ar Geld Briefe

New-Yo rk 5.17 5.19olland e e 221 2221 4nemark e 161*, 162chwe e 1612 162Norwegen 16 162chweis 102 tOeſterreich- Ungarn 69.60 69.70

Rumünien S 86Bulgarien e e 78 79
Das däniſche SchiffahrtsBeſteuerungsgeſetz

Kopenhagen, 12. Mai. Die beiden däniſchen Reichs
tagskammern nahmen einſtimmig das Schiffahrts-
beſteuerungsgeſetz in dem Wortlaut des neuerdings
zwiſchen Regierung und Reedern geſchloſſenen Abkommens
an. Jnfolge des hiernach zur Verfügung zu ſtellenden
Schiffsraumes wird ein bedeutendes Sinken der

hlenfrachten erwartet. Die von den Reedern zu
gewährenden Beiträge an barem Gelde in Höhe von etwa
1 Million Kronen monatlich wird die Regierung zu ver
ſchiedenen Veranſtaltungen gegen die Teue-
rung verwenden.

Berliner Börſenſtimmungsbild.
Berlin, 13. Mai. Bei lebhaften Umſätzen hielt die Auf

wärtsbewegung bei teilweiſe recht erheblichen Kurs-
ſerungen am Aktienmarkte heute an. Jn den Vorder-

rn traten aſolge ver ſortzefehten
aktien, erſtere in er for ten Eiſenpreiserhöhungen.
Stärker im Kurs in die Höhe geſetzt wurden auch Dynamit-
aktien auf den glänzenden chäftsabſchluß, ebenſo Ka
nada auf höhere New-Yorker Kurſe. Außerdem wurden
wiederum einzelne Spegzialpapiere des Jnduſtriemarktes beſon

bevorzugt. Die recht feſte und zuverſichtliche Stimmung
konnte ſich bei angeregtem Geſchäft in den genannten Werten

weiterhin gut behaupten, wozu bei Elektrizitäts
aktien die günſtigen Mitteilungen über die heutige Aufſichts-
ratsſitzung der A. E. G. beitrug. Am Rentenmarkte machte die
ſern Lriſerung der 3proz. Anleihe weitere Fort

itte.

Getreidebericht

Berlin, 13. Mai. Wie gewöhnlich am Wochenende war der
Verkehr am Produktenmarkte ſehr ſtill, zumal infolge des
andauernd für die Saaten günſtigen Wetters die
Zurückhaltung der Konſumenten anhält. So bewegten ſich die

ſätze in Futtermitteln in ſehr engen Grenzen. Einige Nach
frage herrſchte für Steckrüben ſeitens der Konſervenfabriken
und Gänſemäſter. Runkelrüben und Spelz ſpreu-
mehl waren vernachläſſigt, die Preiſe aber unverändert. Jn
Saatware war nur wenig Geſchäft. Wetter: Bedeckt.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 13. Mai. Jm Börſenſtimmungsverkehr herrſchte

wegen des Wochenſchluſſes Zurückhaltung. Die Grundſtim-
n g war trotzdem feſt. Lebhafter gefragt waren zeitweilig
einzelne Transportwerte, Rüſtungswerte, Bauaktien ſowie

gewiſſe Papiere der Maſchineninduſtrie, während Petroleum
aktien billiger angeboten waren. Der geſamte Verkehr war an
dauernd eng begrenzt, der Anlagemarkt behauptet.

Jn der Aufſichtsratsſitzung der Allgemeinen Elektrizitätsge
ſellſchaft berichtete der Vorſtand, daß die Beſchäftigung

in voller Höhe des Vorjahres bewegt. Abgeſehen von
Beſtellungen für Heereszwecke gehen bei ablen Abteilun-
gen laufend Aufträge ein. Die flüſſigen Mittel der
Geſellſchaft ſind größer als zur gleichen Zeit des Vorjahres.
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CLetzte Telegramme

haben an die Königliche Akademie der Künſte und an die
Königliche Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin ſowie an

Genter Univerſität geſtattet werde, für die Dauer des

Ein verſtändiges Urteil eines italieniſchen Hetzblattes
Mailand, 13. Mai. Jn einem Artikel „Friedensgerüchte

ſchreibt „Secolo“:
Man darf übrigens nicht glauben, daß die in der europäiſchen

Preſſe erſcheinenden Friedensgerüchte einer tiefgehenden Str.
mung der Erſchlaffung und des Mißtrauens entſprechen, die ſich
in dem deutſchen Volke gebildet haben ſoll. Ein wenig Tumult
vor Berliner Schlächterläden darf nicht als Anzeichen des Auf-
ruhrs hingeſtellt werden. Das deutſche Volk leidet zwar unter
den Beſchwerden der ziemlich ernſten wirtſchaftlichen Lage, weit
aber, daß feine Heere als Herren der Lage auf Feindesboden
ſtehen. Es iſt ſtolz, zahlreiche Schlachten gewonnen zu haben
und wird in der Begeiſterung für den militäriſchen Widerſtand
nicht ſo leicht nachlaſſen.

Wir können mit dieſem Urteil des „Secolo“, der eines
der ſchlimmſten italieniſchen Hetzblätter iſt, vollauf zu-
frieden ſein. Um ſo weniger wird es bei unſeren Feinden
anſprechen.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 13. Mai 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Zwiſchen Argonnen und Maas fanden an einzelnen

Stellen lebhafte Handgranatenkämpfe ſtatt. Verſuche des
Feindes, in den Wäldern von Avocourt und Malan
court Boden zu gewinnen, wurden vereitelt.

Ein feindlicher Nachtangriff ſüdweſtlich des „Toten
Mannes“ erſtarb in unſerem Artilleriefeuer.

Auf dem öſtlichen Maas- Ufer erlitten die Fran-
zoſen bei einem mißglückten Angriff am Steinbruch weſt
lich des Albain-Waldes beträchtliche Verluſte.

Ein deutſcher Kampfflieger ſchoß über dem Walde von
Bourguignon (ſüdweſtlich von Laon) einen feindlichen
Doppeldecker ab. Südweſtlich von Armentières wurde durch
unſer Abwehrfener am 11. Mai ein engliſches Flugzeug zum
Abſturz gebracht und vernichtet.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Nördlich des Bahnhofs Selburg wurde ein ruſſi

ſcher Angriffsverſuch gegen die kürzlich genommenen Gräben
durch unſer Artilleriefener im Keim erſtickt. Mehr als
100 Ruſſen wurden gefangen genommen.

Balkan Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 13. Mai. Amtlich wird verlautbart

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Am Nordhange des Monte San Michele wieſen unſere

Truppen mehrere Angeiffe ab. Die Jtaliener erlitten
ſchwere Verluſte. Sonſt keine beſonderen Ereigniſſe.

Ruſſiſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.
Der Skellvertreter des Chefs des Generalſtabes.

r v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Kämpfe an der beſſarabiſchen Front
Peſt, 13. Mai. Nach einer Meldung des „Az Eſt“ aus

Czernowitz fanden an der beſſ arabiſchen Front in
den jüngſten Tagen wiederholte Minenkämpfe ſtatt.
Sonſt herrſchte wegen des Regenwetters Ruhe. An der Dujeſtr
front iſt ſeit Wochen eine ähnliche Lage, unterbrochen durch
Fliegerkämpfe.

Berantwortrich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, v und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreiboßym,
ſämtlich in Halle (Saale).

Berliner Schriftleitung: O. Sommerburg in Berlin,

Statt besonderer Anzeige.
Naeh Gottes unerforschlichem Ratschluß starb

am 12. d. Mts. nach längerem schweren Leiden mein
lieber guter Mann, mein innigstgeliebter Vater, Bruder
und Schwager, ger Gutsbesitzer

Richard Bevyer,
im 62. Lebensjahre.

Grebehbn a, den 13. Mai 1916.
Im Namen aller Hinterbliebenen

Anfonie Beyer geb. Bähr,

Arthur Beyer im ken,
vie Poeraigung Andet Montag den 15. a. Mts.

Naahmittag 9 Uhr etatt,
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Der Langenbacher Hranzl
und ſein Dompfaff

Von Guſtav Schröer
Wer etwas an den Dompfaffen auszuſetzen hat, der darf

nicht nach Langenbach gehn. Die Langenbacher haben eine
lockere Hand und ſchreiben damit eine recht leſerliche Schrift,
und wenn es die Dompfaffen zu verteidigen gilt, ſo könnte
es ſein, daß da mehr Hände rege würden, als dem Sturm-
rufer bekömmlich, und die Schrift lange, lange leſerlich
äre.wo Rotgimpel und Blaugimpel haben ſie in den Käfigen.

Manchmal niſten ſie darin, und es hat ſo jede Art der Dom-
pfaffen wieder ihre beſonderen Freunde. Die roten ſind
die Männchen, die blauen die Weibchen, und die Meinungen
über ihren Wert ſind recht geteilt. Manche behaupten, die
hlauen überträfen die roten bei weitem, andere beweiſen
an ihren Schützlingen das Gegenteil.

Jch weiß nicht, wer recht hat, muß da aber immer an
den Wettſtreit denken, den Schneider Hampel mit ſeiner
Frau ausfocht. Sie trugen den Sängerkrieg in der
Schneiderhölle aus, und es handelte ſich darum, feſtzu-
ſtellen, wer ſchöner und beſſer ſingen könne. Er knarrte wie
eine Holzratſche am Karfreitag, ſie ſang wie eine unge
ſchmierte Spinnradleier, und jedes ſang aus voller Kehle,
in dem heißen Bemühen, das andere zu übertönen, und es
war herzzerreißend ſchön. Bis da einer vorüber ging,
ſtehen blieb und ganz hingeriſſen durch das Fenſter ſagte:
„Aber das iſt jetzt was Schönes, ſo miteinander! Kann's
eines ſo gut wie das andere.“ Das ſah man als Richter
ſpruch an, und der Streit war aus der Welt geſchafft.

Daran muß ich mich immer erinnern, wenn ich an die
Dompfaffen denke, aber ich bitte darum, daß man das
keinem Langenbacher erzählt. Jch komme bisweilen ein-
mal da durch und

Daß einer den letzten Pfennig für einen Dompfaffen
hingibt, das iſt in Langenbach ſchon das Gewöhnliche, daß
einer für einen Liederſänger Schulden macht, iſt natürlich,
und daß einer krank werden kann um ſo ein Tierle, ja
geradezu hernach noch einmal umdreht und die Klinke zur
Himmelstür, die er ſchon in der Hand hatte, wieder fahren
läßt, weil der Dompfaff ruft, das beweiſt, wie Menſch und
Tier zuſammenwachſen können.

Als der Jakob Hohman auf Urlaub war und ſeine ver
witwete Schweſter, Marlene Groſchopf, mit ihren zwei
Kindern, dem Franzl, der nun zehn Jahre und die Dorle,
das zwölf war, beſuchte, da hatten die Dompfaffen beim
Thermometermacher Dreier gerade flügge Junge. Und
der Dreier hatte Edelzucht. Das Dompfaffenmännchen
ſang: „Wohlauf Kameraden aufs Pferd, aufs Pferd und
das Weibchen: „Jmmer langſam voran, immer langſam
voran“. Manchmal ſangen ſie es auch zuſammen, und man
wußte nicht, wer es beſſer konnte, gerade wie bei Schneider
Hampel und ſeiner Frau. Von ſolchen Eltern konnte natür
lich nur das Beſte kommen, der Dreier hatte dem-
entſprechend hohe Preiſe, und die Langenbacher Jungen

Alfred Rethel
Zu ſeinem 100. Geburtstage am 15. Maif.

Von

Ludwig Oberwinder.
Unter den Geſchichtsmalern der neueren deutſchen Kunſt

ſteht Alfred Rethel mit an erſter Stelle. Er wurde am
15. Mai 1816 in Haus Diepenbend bei Aachen geboren. Jn ſeinem
13. Lebensjahre bereits finden wir ihn als Schüler W. Schadows
auf der Akademie zu Düſſeldorf. Schon hier zeigte ſich Rethel
in ſeiner ganzen Eigenart und Zwieſpältigkeit; auf der einen
Seite die feurige Seele und mächtig drängende Phantaſie, auf der
ander Seite der nüchterne, tief eindringende Verſtand, der ſich
teilweiſe ſogar bis zu einer gewiſſen Schwerfälligkeit verircte.
Seine Auffaſſung ſpricht ſich weniger in einer chavakteriſtiſchen
Kühnheit der Kompoſition und Genauigkeit der Zeichnung aus,
Eigenſchaften, gie uns ſchon in ſeinem erſten größeren Werk aus
der Düſſeldorfer Zeit, dem in Jahre 18832 entſtandenen Gemälde
„Der heilige Bonifazius“ (Nationalgalerie zu Berlin) entgegen
tveven.

Da dieſer Richtung der Geiſt der damaligen Düſſeldorfer
Schule ſtracks zuwiderlief, ſo wandte ſich Rethel im Jahre 1836
nach Frankfurt am Main, wo er ſich hauptſächlich Philipp Veit
und Moritz v. Schwind anſchloß und eine äußerſt fruchtbringende
Tätigkeit entfaltete. Hier malte er außer einer Nemeſis, die einen
flichenden Mörder verfolgt, ſeinen heute im Städelſchen Kunſt-
inſtitut befindlichen „Daniel in der Löwengrube“, über den er in
rm Briefe an ſeine Eltern vom 13. April 1838 folgendes
agt:;

„Erſtens iſt mein Daniel, ich kann es kühn ſagen, das beſt-,
das ich je gemacht habe, und mit einer inneren Zufriedenheit
und Freude, ja mit einer Art von Verehrung und Andacht, be
trachte ich mein Bild; denn ohne eine göttliche Leitung und
Aufſicht hätte ich es nicht zuſtande gebracht; auch dem Veit
meinen glühendſten Dank; er iſt der irdiſche Wegweiſer, der
mir den ſo lang vermißten echten und richtigen Weg angewieſen
hat; ihm werde ich von nun an ganz vertrauen, und ich ſegne
den Augenblick, wo ich Düſſeldorf verlaſſen und meiner inneren
Stimme folgend mich unter der einfach beſcheidenen, aber echten
Fahne des unbekannten großen Philipp Veit geſellte. All-
gemein verehrt man mein Bild, und ich glaube wohl ſagen zu
können, daß ſelten ein ernſt hiſtoriſches Bild in der jetzt ſo
modernen und unpoetiſchen Zeit ſo anerkannt und geſchätzt
wurde, als das meinige.“

Nachdem Rethel aus einem Wettbewerb als Sieger hervor
gegangen war, erhielt er vom Kunſtverein von Rheinland und
Weſtfalen den ehrenvollen Auftrag, den Kaiſerſaal zu
Aachen mit acht Fresken aus dem Leben Karls des Großen

e e
Auf verlorenem Poſten

Leiſer und ferner tobte die Schlacht
Zwölf Stunden ſtanden wir ſchon auf Wacht.
Nun ſenkte der Abend ſich auf die Flur.
Jm Oſten ein roter Streifen nur
Leuchtete matt durch den Nebelſchleier,
Der in Schwaden aufſtieg vom kleinen Weiher
Tief unten im Tale

Wir aber ſchauten,
Wie die Nebel dichter und dichter brauten.
Die Ablöſung kam nicht.

Hat man uns vergeſſen?
Sind wir abgeſchnitten von unſeren Heeren?
„Kamerad, mich hungert!“ „Ja, wollen wir eſſen.“
„Nun gilt's ſchon den eiſernen Reſt verzehren.“

Da verwehte Klänge „Haſt du ſie vernoinmen?“
„Das ſind die Unſern, ich höre ſie kommen!“
„Nein, horch, es wird leiſer, ſie ziehen weiter!“
Der Marſch klingt herüber ſo lockend und heiter:
„Jn der Heimat, in der Heimat,
Da gibts ein Wiederſehn!“
Ob uns auch, die auf fernem
Verlornem Poſten ſtehn?
Wer weiß? Doch iſt das nicht gleich, Kamerad,
Wenn man nur treu ſeine Pflicht ſtets tat?
Diente man nicht auch dem Vaterland?
Strebte man nicht nach denſelben Zielen,
Auch wenn man nicht mit den vielen, vielen
Feſten ſtürmte mit kühner Hand?
Man hieß uns bleiben. Wir hielten Stand!

Horch, die Muſik hört auf zu ſpielen.
Nun, Kamerad, wir harren aus!
Kommt vielleicht einer und bringt uns nach Haus?
Kommt vielleicht keiner und gehts hier zu Ende,
Ober fallen wir gar in des Feindes Hände,
Alles iſt Schickung nach Gottes Rat,
Komm, laß uns beten, Kamerad!
Daß er die liebe Heimat beſchütze
Vor Kriegsnot und Donner der Geſchütze,
Vor Hunger und Leid und mög er vergönnen,
Daß wir mit den andern einſt heimziehen können.
Mit wehenden Fahnen und klingendem Spiel!

Jetzt ſchlaf, Kamerad, die Nacht wird kühl
Jch werde wachen, dann löſt du mich ab,
So harren wir aus, getreu bis zum Grab!
Wenn jeder Deutſchland die Treue hält,
Beſiegt es von Feinden ſelbſt eine Welt.

OJ. Linberg.
ne
auszuſchmücken. Zu ſeiner Vorbereitung begab er ſich 1844 nach
Jtalien. Von dort aus ſpricht er ſich ſeinem Bruder über ſeine
Auffaſſung von der Kunſt folgendermasen aus:

„Jch ſpreche nicht mit einer zu großen Wichtigkeit von der
Kunſt. Nein, wahrlich, ſie iſt nicht blos zur Unterhaltung, oder
äſthetiſchen Bildung oder, gar als Luxusartikel in die Welt ge-
ſetzt; nein, ſie gehört unmittelbar zum nächſten Gefolge der
chriſtlichen Religion; ſie iſt ein Herold im prachtvollſten Gewand,
der das Lob des Himmels und ſeiner Gnade nicht nur ver-
kündigen, ſondern auch befeſtigen ſoll. Es iſt dieſes in allen
Feldern der Kunſt möglich; nicht will ich hier ein Monopol der
iſtorienmalerei ausſprechen, mich haben in dieſer Hinſicht

Landſchaften wie Szenen aus dem gewöhnlichen Leben ebenſo
ergriffen. Es kommt hier auf den Ton, auf das Grundgeſetz
an, von wo ausgegangen wird.“

Nachdem Rethel nach Deutſchland zurückgekehrt war, begann
er die Ausführung der acht Fresken. Nur vier ſind davon fertig
geworden, und zwar: „Kaiſer Otto III. in der Gruft Karls des
Großen“, „Die Zerſtörung der Jrmenſäule“, „Die Beſiegung der
Sarazenen durch Karl bei Cordoba“ und „Die Eroberung von
Pavia“. Die übrigen vier Fresken ſind nach Rethels Entwürfen
von Joſef Kehren ausgeführt worden, weil der Meiſter ſelbſt
gurch ein ſchweres Nervenleiden, das bald zu völliger Geiſtes-
zerrüttung führte, daran gehindert war.

Seine letzten Lebensjahre verbrachte er in Düſſeldorf, wo
er am 1. Dezember 1859 ſtarb. Rethels Gemälde tragen ſtreng
hiſtoriſches Gepräge; ſie ſind großartig im Gedanken, kraftvoll und
eigenwillig in der Kompoſition. Zu ſeinen Lebzeiten konnte er
damit keine Anerkennung finden; denn er ward lange vergeſſen,
bis erſt die jüngſte Zeit ihn wieder zu Ehren gebracht hat.

Pariſer Abeud
Es iſt auch in franzöſiſchen Blättern ſchon oft betont worden,
in welch ſichtbarer Weiſe der Krieg das Leben und die Gewohn-
heiten in Paris von Grund aus geändert hat. Die Pariſer wagen
es nicht mehr, wie in früheren Zeiten, von der „Lichtſtadt“ an
der Seine zu ſprechen, und immer wieder finden ſich Bemerkun-
gen und Schilderungen, die erkennen laſſen, daß auch das äußere
Bild von Paris unter dem Krieg weit mehr zu leiden hat und
weit mehr das Bewußtſein eines in jeder Beziehung hemmenden
Ausnahmezuſtandes aufrechterhält, als dies in Berlin jemals der
Fall war. Das folgende Stimmungsbild, das Marcelle Tinahyre
im „Journal“ entwirft, ſei hier wiedergegeben:

„Es iſt 10 Uhr abends Paris, das ſeit Einbruch der Dunkel-
heit nur gang ſpärlich und gedämpf beleuchtet war, muß ſich um
dieſe Zeit in abſolute Finſternis hüllen. Eine Laterne nach der
andern wird ausgelöſcht, und die Zone der Dunkelheit ſchreitet
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hatten alle nur einen Wunſch: einen Gimpel aus dem
Dreier ſeiner Zucht.

Natürlich hatte der Franzl Groſchopf dasſelbe Ver
langen, aber er war einer von den Stillen. Was andere
heraus polterten, das behielt er für ſich. Er kam darum
auch über alles viel ſchwerer hinweg. Was ſich an ihn hing,
das hing wie Bleigewicht und was Wurzel in ihm ſchlug.
das ging bis hinein ins Herz. Lang genug war der Franz
für ſein Alter, aber ſo blaß, daß die braune, volle Locke,
die ihm meiſt in die Stirne herabhing, ausſah wie Kaſtanien
auf weißer Leinwand. Die blutleeren, ſchön geſchwunge-
nen Lippen kräuſelten ſich oft in ausgeſprochenem, wohl auch
unausſprechlichem, weil unklar gefühltem Weh, und die
braunen Augen ſtanden unnatürlich groß unter den lang
bewimperten Lidern. Was Leid war, hatte der Junge früh-
zeitig erfahren, und die Sorge wird einem wohl vertraut,
aber niemals lieb und hängt über einem Kinderleben wie
Herbſtnebel, durch den die Sonne nur eben wie ein matter
Oelfleck am Himmel ſichtbar wird.

Marlene Groſchopf friſiert Puppen. s iſt keine
ſchwere Arbeit, aber wer etwas dabei verdienen will, der
muß verſtehen, mit zehn Fingern die Arbeit von zwanzigen
zu tun, muß die Nacht zum Tage machen und darf der
Sonne nur eben einmal verſtohlen durchs Fenſter zunicken.
Marlene hat ja zwei fleißige Helfer in ihren Kindern, aber
wenn die Einnahme außer für Eſſen und Trinken auch noch
zum Zins für das auf dem Häuslein ſtehenden Kapitälchen
und zu den Steuern reichen ſoll, ſo darf auch nicht ein
Pfennig abſeits gehen, auch nicht einer, und was man ſo
„berechtigte Freuden“ nennt, das iſt für das Witwenhäuslein
ein Begriff ohne Sinn und Verſtond.

Und da kommt auf einmal eine ganz große, große
Freude. Alſo, der Jakob iſt da auf Urlaub, erzählt ſo

ſchön von draußen und hat gar das Eiſerne Kreuz. Der
nimnrt den Franzl zwiſchen die Knie. „Marlene, mir ſcheint,
du fütterſt den Jungen ſchlecht.“

„Aber Jakob, biſt denn albern geworden! Meinſt, ich
laſſe dem Franzl etwas entgehn? So ein Vorwurf für
eine Mutter!“

„Na, ſei ſchon gut, Marlene. Jch
Fleiſch.

„Tja, Fleiſch Jakob, kaufen kann man das jetzt
nit. Ein halb Pfündel Wurſt habe ich mitgebracht letzten
Liefertag, das hat eine Mark und zehn Pfennige gekoſtet
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meine halt ſo

und das war der neunte Teil von meinem Lohn ſelbige
Woche. Wir haben ein Schweinle im Stalle, die Kar-
toffeln werden geraten, und bis dahin müſſen wir uns be-
helfen.“

Da hat der Jakob geſchwiegen, hat dabei immer dem
Franzl über die braunen Haare geſtrichen und hernach ge
ſagt: „Franzl, ich möcht' dir eine Freud' machen. Jetzt
ſag': was hätt'ſt gern?“

Der Franzl wurde glührot, warf dem Onkel die Arme
um den Hals und flüſterte: „Dem Dreier ſeine jungen
Dompfaffen ſind flügge.“

Drauf der Jakob nur: „Komm!“
Der Feldgraue ſagte es dem Dreier gleich auf den

Kopf, daß es eine Schande wäre, zwei Mark für ſo einen
Piepmatz zu verlangen und brachte es denn auch dahin, daß

immer weiter durch die Straßen, in das Zentrum der Stadt
hinein, vorbei an ſtummen, ſchwarzen Häuſerfronten, deren blinde
Fenſter kein Lichtſchein erhellt. Nur auf einem großen Platz, an
einem Kreuzpunkt mehrer Hauptſtraßen, flackert ein ſchmales,
gelbes Lichtlein ſonſt breitet ſich überall die ſchweigende, un-
durchdringliche Nacht über Paris aus. Manchmal hört man das
Knirſchen eines ohne Lichter um die Ecke fahrenden Straßen
bahnhwagens, dann erklingt der Hufſchlag eines müden Pferdes,
Kraftwagen ſind nirgends zu erblicken. Es iſt eine friedliche
Stille, zugleich aber eine große laſtende Trauer. Erwartet man
heute abend einen Zeppelinangriff? Wird Paris beim Trompeten
klang der Feuerwehr erbeben, wird es ergzittern unter dem
Gedröhn der Abwehrgeſchütze, die ſich gegen den unſichtbaren
Feind hoch droben richten? Nein, in dieſer Nacht erwarten wir
keinerlei Ueberfall. Und doch iſt alles verdunkelt, denn es iſt der
Bevölkerung ſchon zur Gewohnheit gewocrden, die Lichter zu ver
löſchen und die Fenſter dicht zu verhüllen.

Seit langem ſchon beſchränkt ſich das Leben des Abends auf
das Jnnere der Häuſer, wie im Mittelalter, wenn der Nach
wächter ſeine Runde beendet hatte. Nur die Katzen erſcheinen auf
den verlaſſenen Bürgerſteigen, kommen von irgendwoher und wan-
dern irgendwohin. Die Straße, die von den Menſchen vorlaſſen
wurde, iſt um dieſe Zeit ihe ausſchließlicher Beſitz. Wie o
heimnisvolle Geiſter ſtreifen die Katzen ungufhörlich an den

Oertlichkeiten umher, die früher um dieſe Zeit von lachenden,
fröhlichen Menſchen belebt waren.

Jſt dies Paris, iſt es die leuchtende Stadt, die Stadt des
ewigen Lärmes, deren Widerſchein früher allnächtlich zum Himmel
aufſtieg und das Licht der Sterne blendete? Niemals gab es
ſonſt in Paris eine Zeit, in der es wirklich vollkommen Nacht
war, niemals herrſchte der Mond allein, ohne die Konkurrenz einer
Flut künſtlicher Lichter. Der Krieg hat das Leben aus dem
nächtlichen Paris verbannt und traurige Stille herabgeſenkt.
Faſt iſt's als ſei dies nur ein Traum, aus dem man jeden Augen-
blick erwachen müßte. Aber können dieſe zwei langen Jahre n
denen Paris nicht mehr die Freuden des Friedens ſah, wirklich
nur das Schreckgeſpenſt eines Traumbildes ſein? Wo ſind die
Frauen, die einſt übermütig von Zerſtreuung zu Zerſtreuung
ſchwirrten? Hoch droben an einem der im Schatten liegenden

öffnet ſich leiſe ein Fenf ügel, und eine Frau beugt
ſich heraus. Jm Licht des Mondes iſt ihr Antlitz zu ſehen,
iſt der Kopf der Pariſerin, der Typus, der überall und in allen
Kreiſen an der Seine wiederkehrt. Doch während ſie ſich norh
weiter vorbeugt, ſo daß der Mond ſie ganz hell beſtrahlt, ſehe
ich, daß das Geſicht der Pariſerin ftarr iſt von Verſchloſſenheit
und Schmerz, daß ſie ganz leiſe, ganz hoffnungslos in der Ein
ſamkelt des nächtlichen Paris weint



ſich der Franzl für eine Mark und fünfzig Pfennige aus
zwei Hecken ein Tierlein herausſuchen durfte und einen
kleinen Lehrkäfig geſchenkt erhielt. Es wäre für das Eiſerne
Kreuz, hatte der Dreier geſagt, und drauf der Jakob: „Jhr
ſeid ein braver Mann, und natürlich muß einer für
ſeine Ware auch rechte Preiſe haben,“ und ſo waren die
zwei in ſchönſter Eintracht auseinander gegangen.

Das alſo war das große Glück, das in Franz Groſchopfs
Leben einkehrte. Er hatte einen Dompfaffen aus Langen
bachs erſter Edelzucht.

Die Mutter hielt das ja nun zwar für kein beſonderes
Glück. Sie ſagte: „Das Tierlein braucht ſein Futter, für
zwanzig Pfennige Hanf jede Woche. Das auszugeben, habe
ich vor anderen Dingen kein Recht. Es gibt Nötigeres.“

Der Jakob aber trat auf des Franzls Seite: „Marlene,
der Junge muß auch eine Freud' haben, nit nur Eſſen und

Und das Geld für den Hanf ſchiche ich aus dem
re e.

„Dann ſchon“, war's die Marlene zufrieden.
Vorerſt kauft der Jakob eine Tüte Hanf, die auf Wochen

reichte, und von der zweiten Kriegslöhnung ſandte er
gleich drei Mark. Damit war viele Monate auszukommen.

(Schluß folgt.)

Allerlei
Die nützlichſte Pflanze der Welt

Die Frage nach der nützlichſten Vertveterin der
dürfte zweifellos wohl zugunſten der in den heißen Zonen weit
verbreiteten Hokospalme zu entſcheiden ſein, die ſozu
das Mädchen für alles in der Pflanzenwelt darſtellt. Als ſo
bewährt ſich die Kokospalme, die ihren Namen der affenähnlichen
Form ihrer Frucht verdankt, und die deshalb von den Portugie
ſen „Cocos“ genannt wurde, vor allem auf den Sundainſeln und
auf Ceylon, wo die Palme unentbehrlich für die Eingeborenen iſt.
Allerdings trägt ſie nicht vor dem fünften bis zehnten Jahre

r e erſt er n dasZeichen voller ragfähigkeit. Aber auch vorher bietet ſiemannigfache Gelegenheit der Verwendung. e don
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Die großen Blätter dienen den Eingeborenen als Deck-
material für ihre Hütten, und die ſtarken Rippen des Blattes
werden zur Anfertigung von Beſen und Vogelkäfi benutzt.
Die Blüte liefert einen Kochabſud, der eine Art Bier bildet, und
weiterhin auf dem Wege der Deſtillation Arrac oder Kokosſchnaps
Das Waſſer, das die junge, bis zu ſechs Monaten alte Frucht
enthält, iſt ein nicht minder geſchätztes Getränk, das namentlich
in der heißeſten Jahreszeit den Eingeborenen eine labende Er
friſchung bietet. Die veife Frucht endlich umſchließt die bekannte
Kokosmilch, aus der durch Preſſen ein gutes Speiſeöl gewonnen
wird. Das Kokosöl wurde früher nur auf Ceylon und den
Sundainſeln gewonnen, während es gegenwärtig zum großen Teil
in Europa aus getrockneten Kernen gepreßt wird, die aus den
tropiſchen Ländern zu uns kommen. Nachdem das Oel aus der
Frucht gepreßt iſt, bleibt das Fleiſch der Nüſſe übrig, daß ein
ſehr nahrhaftes Maſtfutter für Rindvieh, Schweine und Geflügel
bildet. Die ſehr harte Schale der Steinfrucht wird, da ſie ſich gut
drechſeln und polieren läßt, zu kleinen Kunſtgegenſtänden ver
arbeitet. Die faſerige Hülle dient zur Füllung von Matvratzen,
wie auch als Material für die Herſtellung von Matten und
Seilen. Aus dem Netzwerk am Grund der Blätter r man
Kleidungsſtücke, die im Waſſer ſehr haltbar ſind und daher
beſonders von Fiſchern getragen werden. Das Holz der alten
Bäume iſt ein vorzügliches Nutzholz für Bau und Tiſchler
arbeiten. Die Rinde endlich dient in der Heimat der Palme zum
Gerben und der aus ihr gewonnene Gummi zum Einreiben der

Man ſieht die Verwendbarkeit der mannigfachen Erzeugniſſe
der Kokospalme iſt faſt unbegrenzt, und es iſt daher nicht zu ver
wundern, daß dieſe Erzeugniſſe der Kokospalme auf der Jnſel
Cehlon allein nach zuverläſſigen Schätzungen einen Wert von an
nähernd 70 Millionen Mark jährlich darſtellen.

Amerikaniſche Vergnüglichkeiten

gabe des Films Millionen von amerikaniſchen Augen eine Er
baunung zu bieten.

Das ſind ſo die Vergnügungen eines Volkes, das ſo gern
ſentimentale Phraſen im Munde führt, aber für keine politiſche
und ſozial irgendwelches Intereſſe hat, ſondern das
nur der nervenkitzelnden Aufregung und Unterhaltung lebt.

Kriegshumor
Ein neuer ruſſiſcher Orden iſt ſoeben geſchaffen worden, zur

Freude vieler Armeelieferanten aus dem Zarenreich, wo
es am ruſſiſchſten iſt. Er heißt „Pour le profit“ und hat die
e t: „Pappe gab ich für Leder. Getragen wird er an der

Jm Regimentsgeſchäftszimmer. „Aber geſchrieben werd
bei Euch, geſchrieben ich mir vorſtelle, der Krieg
hätte blos um dreitauſend Jahre früher ſt funden: was ſo
ein unglücklicher altaſſyriſcher Regimentsſchre dann an den
Ziegelſteinen mit den Keilſchriftakten herumzuſchleppen hätte.

SchützengrabenAlbum. An der Tür des Ruhequartiers
unſerer M. G. K. leſe ich den Spruch:

Wer Läuſe hat, vertreibe ſie.
Mein Haus jſt keine Menagerie.
Sollte ſich ne Wanze zeigen,
Behandle 7 ſie und ſehr eigen.
Leg' ihr einen Maulkorb an,
Damit ſie nicht mehr beißen kann.

Geſtändnis. Müller liegt im Quartier bei einem Fran-
zoſen, der eine e eckend iche aber ſehr reiche Frau hat.
Der Franzoſe macht Müller in einer Dämmerſtunde folgendes
Geſtändnis: „Wundern Sie ſich nicht darüber, daß ich eine ſo
wer Frau r Müller als feinfühlender Mann ſtreicht

gute Herz Frau heraus. lächelt: „Daste Herz, j ich lege Wert darauf, habeFemn wie i z dem n en be
Facçon habe ich umſonſt.

Liller Kriegsgeitung“.)

e

Neue Bücher
Der Sinn der deutſchen Geſchichte von Mathieu

Schwann, Verlag von Georg Reimer, Berlin. Das Wachstum
des deutſchen Willens im vergangenen Jahrhundert zu ſchildern,
ſowie die mit dieſem natürlichen Wachstkum eng verknüpfte Ent
wicklung in ihrer folgerechten Notwendigkeit aufzuzeichnen,
das war die Abſicht des x Das kampfſchwere Werden
der deutſchen Einheit zu verfolgen, war ſeine Aufgade. Aber
wie mit dem Blick auf die Vergangenheit das Urteit über die
Gegenwart klarer wird, ſo ſollte dieſe Erfahrung und die Einſicht
in den unlöslichen Zuſammenhang aller Dinge dem Leſer die
Pflicht ins Bewußtſein rufen, auch ſich ſelbſt mit der deutſchen
t verbunden 5 r ſeiner Schilderung

er tſſer ſtützt ſich bei ſei i der Vergangenheit auf die wiſſenſchaftlich feſtſtehenden Tatſachen der Ge
ſchichte. Und nur dort, wo an der ſubjektiven Grenze die
Deutung ſolcher Tatſachen beginnt, verſucht er es, anderen
Meinungen aus früheren oder ſpäteren Tagen die ſeinige gegen
überzuſtellen, ſeines Rechtes, ſeiner Pflicht bewußt, ein weiteres
Sehen, das ihm auf ſeinem eigenen Werdegange zufloß, zur
Feſtſtellung der Wahrheit zu verwerten. Dabei iſt in allem der
deutſche Genius, der Geiſt des Volkes ſein Leitſtern. Der
wiſſenſchaftlich erkannten und geſchichtlich begründeten Wahrheit
gilt ſeine Arbeit. Der Wahrheit und durch ſie der Stärkung
des deutſchen Gewiſſens! So läßt ſich in kurzen Worten der
tiefere Sinn dieſes Bekenntniſſes eines ernſten Forſchers und
Denkers zum deutſchen Genius in der Stunde zuſammenfaſſen,
J e ſich zum Ausbau ſeiner weltgeſchichtlichen Sendung

Das Unterſeeboot im Kampfe von Friedrich Ott o. Mit
31 Bildertafeln. Leicht kartoniert 2 Mk., in Leinenband 3 Mk.
C. F. Amelungs Verlag in Leipzig. Das Buch enthält eine
ge u vollſtändige Darſtellung der Einrichtungen eines Unter
ſeeboots, ſeines Wirkens, ſeiner geſchichtlichen Entwicklung und
Zukunft. Obwohl oder vielleicht weil er nicht wiſſenſchaftlich
behandelt iſt, bringt ſein Jnhaltsſtoff doch das Weſen der Unter
ſeebootswaffe dem Leſer nahe. In leichtem Unterhaltu ge
ſchrieben, leſen ſich die Schilderungen der techmiſchen Einrichtungen
leicht und verſtändlich, man wird ohne Mühe alles verſtehen
können. Frage und Antwort ſind klar aufgeſtellt und für ange
nehmen Wechſel des Jnhalts iſt mit großem Verſtändnis geſorgt.
Einige 30 Einzelbrlder, die ſehr gut ausgewählt ſind, tragen
weſentlich zum Verſtändnis des überveichen Stoffes bei.

Die Kleinarbeit in der Jugendpflege. Preis 1,20 Mk. Zu
beziehen vom Verfaſſer Kurt Diete in Stralſund. Dieſe
Schrift vermeidet alles langatmige Grundſätzliche und Erklügelte,
ſie iſt aus mehr als zehnjähriger Erfahrung geboren und geht
aufs Kleinſte der Arbeit ein, weil ühr Verfaſſer von der Pike auf
diente. So iſt die Schrift für junge Geiſtliche, Studenten und
Lehrer und alle Anfänger beſonders wertvoll. Aber auch alte
Fachmänner finden viel Brauchhares. Das Büchlein will helfen
aus der praktiſchen Arbeit heraus alle volkserzieheriſche Tätigkeit
(z. B. auch: was leſen unſere Jungen, welchen Bildſchmuck haben
unſere Elternhäuſer, Gartenarbeit, Ferien-Kolonien, Mütter-
abende( zu befruchten und in gemeinſamer Arbeit eine Volks
gemeinde zu ſchaffen, die in jedes Haus zurückwirkt.

„Kunſt und Künſtler“ (Verlag Bruno Caſſirer, Berlin).
Das Maiheft iſt bedeutungsvoll dadurch, daß darin zum erſten

Originalfigur einerund beſprochen iſt, die dasſitzenden Göttin abgebildet
Berliner Alte Muſeum während des Krieges erworben hat.der dangſeit gen Abbildung t die Shönhett des Verles

würdi Dr. Emil Waldmann, der Direktor der Seezu
Hunſthalle, widmet dem ſeltenen Fund begeiſterte Worte.
übrige Jnhalt des Heftes iſt r ſehr reich. Es finden ſich
illuſtrierte Aufſätze über Alfred Rethel, Dora Hitz und Wilhelm
Hammershoi. Ein größerer Aufſatz, der reich illuſtriert worden
iſt iſt der Buchkunſt von Emil Preetorius gewidmet. Da die
Figur des griechiſchen Originals dem Publikum im Muſeum noch
nicht zugänglich dieſe Publikation in einer ganz be,
ſonderen Weiſe

Die Kunſt. Monatshefte für freie undKunſt. (Weünchen, Verlag F. Bruckmann A.-G.) Von einer gam
neuen Seite lernen wir durch zwei Aufſätze in dem ſoeben er
ſchienenen Maiheft der „Kunſt“ zwei Künſtler kennen. Tho.
mas Theodor Heine, der den meiſten wohl nur als einer
edr Hauptmitarbeiter des Simpliciſſimus, alſo als Graphiker be
kannt iſt, findet hier in einem reich illuſtrierten Aufſatz er
m als Maler. Jn manchen der abgebildeten Gemälde
verleugnet ſich allerdings der glänzende Karikaturiſt und Sa—-
tiriker Heine nicht, aus anderen dagegen, beſonders aus Land-
ſchaften und Stilleben, ſcheint uns ein vollſtändig neuer unbe-
kannter Künſtler anzublicken. Eine ebenſo große Ueberraſchung
bedeutet für uns der zweite Aufſatz „Oskar Grafs Krieg
radierungen 1914 15“. Erſt vor ein paar Monaten
hatten wir Gelegenheit, in der „Kunſt“ Bekanntſchaft mit Grafs
Gemälden und Radierungen zu machen und wenn man ſchon
damals die Vielſeitigkeit und techniſche Vollendung, welche die
künſtleriſchen Produktionen dieſes Künſtlers zeigen, bewundern
mußte, ſo iſt man aufs erfreulichſte überraſcht über die Wand-
lung, welche Graf unter den Einflüſſen eines mehrmonatlichen
Aufenthaltes an der Weſtfront durchgemacht hat. Bilder von
dieſer Wucht, verbunden mit ſolcher Echtheit und Eindringkich-
keit in der Wiedergabe des auch innerlich Erlebten und Geſchau-
ten hat uns bisher noch kein Kriegsgraphiker gegeben. Wir ge
winnen den Eindruck, daß von allem, was bisher der Krieg auf
künſtleriſchem Gebiet hervorgebracht hat, die Grafſchen Radie-
rungen unbedingt mit an erſter Stelle genannt werden müſſen.
Das Heft enthält noch weitere Aufſätze mit zahlreichen Jlluſtra
tionen in bekannter trefflicher Ausführung.

Der „Champagne-Kamerad“ (Feldzeitung der 3. Armee)
erſcheint ſeit Anfang April in einem neuen Gewand. Von der
zunächſt als „landesüblich“ ſich aufdrängenden Antiqua-Schrift
iſt er zur deutſchen Fraktur übergegangen, wohl als erſte der
Feldzeitungen im Weſten. Auch der Umfang des Blattes iſt von
s auf 12 Seiten erweitert worden. Der „ChampagneKamerad',
der ſeiner Anlage nach geeignet iſt, ein ſchönes Erinnerungswerk
zu werden, kann durch jede deutſche Poſtanſtalt zum Preiſe von
vierteljährlich 1,95 Mk bezogen werden.

Der Kruppſche Kleinwohnungsbau. Mit 150 Bildertafeln
und vielen Textabbildungen herausgegeben von der Geſellſchaft
für Heimkultur e. V. in Wiesbaden. Mit begleitendem Tert
der Bauberatungsſtelle Dr.Jng. Herm Hecker in Düſſeldorf.
Bei Vorausbeſtellung 10 Teile zu je 1 Mk. (Porto 10 Pfg.) Nach
Erſcheinen vollſtändig gebunden 12 Mk. (Porto 50 Pfg.) Heim-
kulturverlag, Wiesbaden.

Für unſere Frauen
Der Beruf einer Diakoniſſenſtütze

Für Frauen, die ſich nicht als „Stütze der Hausfrau“ ver
dingen wollen, ein Beruf, der ſehr überfüllt iſt, ſodaß das An
gebot die Nachfragen erheblich übertrifft, ſteht der Beruf als
Diakoniſſenſtütze noch offen. Zu dieſem gehören aus
reichende Kenntiſſe auf jedem Gebiet der Hauswirtſchaft, ſofern
die Bewerberin im Mutterhauſe Beſchäftigung findet, ferner
muß ſie in der Säuglingspflege bewandert ſein, wie auch
Pädagogik und Krankenpflege gelernt haben, um in Krippen,
Waiſenhäuſern, Kleinkinder- oder Spielſchulen als „Stütze“ ſich
zu betätigen. Auf Grund einer guten Schulbildung genießt
ſie ihre Ausbildung zu dieſem Berufe im Mutterhauſe oder in
Schweſternſchulen, wie ſolche in Kaiſerswerth a. Rh., Pankow bei
Berlin, Halberſtadt, Kaſſel, Frankfurt u. ä. m. Die Ausbildu
zit beträgt je nach dem Gebiete, welchem ſie ſich zuwendet, 1—3
Jahre. Alles, was ſie an Kleidung, Wäſche uſw. braucht, wird
ihr ron der Anſtalt geliefert. Gehalt bezieht ſie nur in Form
eines Taſchengeldes, ſofern ſie nicht an Stelle einer Schweſter
auf Station tätig iſt. Der Diakoniſſengehilfin werden jährlich
3--4 Wochen Urlaub gewährt. Jn Krankheitsfällen wird ſie

kein Zwang. Tritt ſie jedoch ſpäter gang in den Schweſternberuf
über, ſo wird ſie in die T eingekleidet. Jedenfalls iſt
der Beruf einer Diakoniſſengehilfin ſehr befriedigend. L.

Die Nachtruhe der Kinder
Wir gehen den längſten Tagen des Jahres entgegen, und es

iſt zu verftehen, daß dieſe nach Möglichkeit zum ausgedehnten
im Freien benutzt werden. Namentlich die Kinder

finden mit ihrem Spiel „nicht ſo leicht ein Ende“. Und meiſt
treibt ſie erſt diegunehmende Dämmerung vom Spielplatz nach
Hauſe. So war es wenigſtens bisher. Heute in der „Sommer-
zeit“ aber dürfen die Mütter nicht vergeſſen, daß das Bei
behalten dieſer Regel unſere Kinder um eine Stunde wert
vollen Schlafes verkürzen würde. Dieſe Einbuße würde ſich
bald in einer Abna ihres Wohlbefindens äußern, da nament
lich die Schulpflichtigen auch zu früherer Stunde zur Schule
müſſen. Der Einwand der Kinder, ſie bei Tageslicht nicht
einſchlafen könnten, laſſe eine einſichtige Mutter keinesfalls
gelten, zudem iſt beim Mangel von Fenſter und Rolläden bald
eine dunkle Gardine angebracht, oder eine ſolche, wenn nur
weiß vorhanden, durch Färben mit den überall käuflichen Stoff
farben hergeſtellt, um die erwün g Dunkelheit des Schlaf-
raumes zu erzielen. Aber ſchließlich iſt auch das nicht einmal

notwendig, denn die Gewohnheit ſpielt auch hier eine große
Rolle. erden die Kinder täglich zu einer beſtimmten Stundezu Bett gebracht, dann u ſie ſicher auch bald ein. Zumal

jetzt im Sommer, wo über Mangel an müdemachender Bewe
gung nicht geklagt werden kann. Dr. Sch.

Aus dem Küchenrreich
Die Nutzbarmachung des Unkrautes für die Küche
Erfreulicherweiſe beginnt auch das Mi daß die

Hausfrauen den Vorſchlägen Verwendung von Unkraut entgegenbrachten, mehr und men du ſchwinden, zumal angeſtellte

Verſuche mit den einzelnen Kräutern bewieſen haben, daß ſie vat
ſächlich gen Gerichte liefern, die denen aus den
bisher verwen üchtetben Gemüſe hergeſtellten, in G
ſchmack und Bekö it nicht nachſtehen. Nur den emen

er haben alle dieſe Hinweiſe, ſie geben keine genaue Be
m ür das Ausſ der empfohlenen Gemüſe. Dazu

dieſe mit je nach der Gegend wechſelnden Namen
belegt werden, gibt es doch z. B. für Kerbel allein etwa ern
Dutzend recht abweichende Benennungen. Wichtiger alſo als
dieſe ſind die Abbildungen der eßbaren wildwachſenden Kräuber,
wie es ſolche ſchon ſeit langem über die eßbaren und giftigen
Pilge gibt. An der Hand derſelben kann dann auf Wieſen und

n, die heute im Jnteveſſe unſerer Kaſſe ſo erwünſchte
„Ernte“ der wildwachſenden Kräuter gehalten werden, um ſie

Ma dienſtbar machen. Unter den neuerdings ere Sriehe regee et das ten Dr. Fr. Wo ver-

auf Koſten der Anſtalt verpflegt. Jn Bezug der Tracht beſteht

faßte über „Notgemüſe“ die erwünſchten Abbildungen der
wichtigſten Kräuter. (Franckſche Verlagsbuchhandlung, Stutt
gart). Doch nicht nur Gemüſe, ſondern auch Suppen und Salate
ſind aus wildwachſenden Kräutern, Wurzeln und Früchten zu

bereiten. A. Linde.Einmachen von Rhabarber ohne Zucker
Der friſche Rhabarber wird chält und in fingerlange

Stücke geſchnitten, dann in leere Flaſchen getan, die wohl in
jedem Haushalt vorhanden ſind, klares (ungekochtes) Waſſer
darauf gefüllt. Die Flaſchen werden feſt zuge orkt, in irgend
welches Papier ganz eingeſchlagen und in einem dunklen Raum
aufbewahrt. So hält der Rhabarber ſich ſehr lange und er wird
dann erſt wie jedes andere Obſt bei Gebrauch mit Waſſer und

er gekocht.“Im T ehalte des Schreibers dieſer Zeilen ſeit Jahr und
Tag erprobt, geſtattet dieſe Behandlung des Rhabarbers auch
heute ſeine Grhaltung für den Verb ſelbſt wenn die
augenblickliche Zuckerknappheit dem Ver ch des friſchen
Rhabarbers engere Grenzen als ſonſt zieht.

J

Wochenſpeiſezettel. Montag Spargelſuppe, Fleiſchklößchen n Diens tag Kerbelſuere
Kopfſalat mit Setzeiern, Grießpudding mit Obſttunke; Mit
woch Einkernſuppe, Lungenmus mit iebeltunke, Rharbarber

ſpeiſe; Donner nd Se m mit rerGericht aus gekochtem Fiſch u pargeln; FKartoffelpfannkuchen“) mit ſüßem Salat; 2
Sonnabend Marinierter Hering mit Setzkartoffeln, Com
pott von gekochten Pflaumen und Rhabarber; r
Kunſtſuppe“*), Schnitzel mit Stangenſpargeln oder Spargel

lat, Zitronenpudding. zſa Rrkioſſelpfannkuchen. Rohe Kartoffeln, geſchält und ge
chen, werden gerieben; das zuviel vorhandene Karto elwaſſerS man ab. Hann verrührt man ein Brötchen mit fhender

ilch ganz fei ibt Salz, einen Löffel Mehl, 1--2 Gier, jeer J Wehr oder weniger Teig ſet, eine feingeſchnittene
iebel, oder Schnittlauch, darunter; tut man noch eine kleineZeug kalt geriebene, gekochte Kartoffeln hinein ſo erhält man

einen ſchönen, lockeren a Man backt kleine dünne e
davon. Mit rem Rüböl werden alle Kartoffelpfann c
recht braun u e rpris Als gute Beigabe gekochtes
der ſü Kopfſalat.Bratenknochen,

man in einen geren r
ü un e a id vel mengt man 2 Egßlöffel Perlgraupen, ſchneide

2 rohe Kartoffeln in Scheiben dazu, m e d
trocknete er die man eine StundeWaſſer eingeweicht hatte, darunter, und laſſe es
Aer weich und ſämig geworden, ſo gieße man noch etwa vor
handene Bratenbrühe dazu und laſſe als r ewa

Bigos. 1 Pfund e Se heeten e
i werden in viereckigh Pfeffer und Kümmel aufgeſetzt, daß ſie

und lä

Lens
müſe

ä Speckdem Bigos g. Zu dem Geri

wendet wer k. arr eiſen von Obſtſaft (rote Grütze) ſtellt man mite Obſtſaft verſchiedenſter Art her. Sie wen
üßt und mit einigen Tropfen Zitronenſäure gehoben xAuf z dieſer Flüſſigteit rührt man derſelben r

Stärkemehl, Gries, gemahlenem Reis oder Sago an, i
Maſſe unter Rühren ar und verteilt ſie in kalt ausgeſp r

r oder Porzellanformen. Erkaltet ſtürzt man

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.
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